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' • • ' dargestellt vnn * '* • I 

RhrenmitgUcde der PoUicbia, in Kreuznach. ' * ' 

I I . I , ' "•»»■•r.'il ••• . 'i'.' .| • I 

: ft^e fruphtbfir,ei ,8cl^.'!tt^^^ voljsreiche u^i^tejr j^eiujlscj^e 
Ebepe haf an ihr^r rfl^eslM%" ^ 5^^^ 
Seite des B^cj^^s ein romantisches äeif^lithAi^ aus.jA^^Icb^ 

^|d^o Nahe kppmt,^^ie sich bei,Bf^gpn zwischen i{ophus&^9^ 
und £lj($0fi,^e in den Rhje|fi Brgiessl. Qberhaib f^iiij^jB^, 

jLwischen d(^m ,f^|)m^CgjUf)fJ der 0 ekel heimer Spitze, 
li^t ,f|i||e j^iederung, welclie sich . bis pb/^j;balb K.reuziia(i;^ 
erstreckt und alifo als e^u Jiwmg'jj^ jn 
Ebene^J[)etrßcl^t wertlen muss. .^jjo (liesein Thal vqn e|]nfa 

1^2 Meilen Liingp und ^er jPfjeltfii jfjpn V2 Meile, z^Kreuzuiicli 

jiiüiilieh^^ind, s^it 12 J^lj|rett.i(^f9qrp[ogis(;be ^i^^ 
im Dienal.e des königlich pv0^^Wßl)fMi':,mjeteq^ologi|sch|^ 

Jn^ütuts. geuifi^^^ welche .jiqi^i; nachifolgendeii Dfgrr 

Stellung vorzugswieise zu Grunde liegen. Die Beobachtym^jpn 
verdienen besonderes Vertrauen, da sie mit den besten, 
stets der Controle unterntoirfeDen jinstriimenten gemacht 

^w^r^Dn. ..|)(» wäre jedoch unstatthaft, ^u^ B^p|||ic){tpngen 

ifior an ei^eiii Funkte in j^r.|i^^irl)^ii|sqben Eb^ei^er^n 
IMammtes. Ki^ma abiei^n ,zU);>ypI)en ; c)e9(s||4^b^ \^t^\^ 
der Verf^er,|ii|l^i^n eigeiif^jjl^eobactitungen c|ie besten 
jMuionten jiflii^h andener Oert^, ^^^l^lie in jiißr uiitteUheiqi» 

jH^hen Ebene selbst u||d ip derjen N^clifKkcilfAa.ft liegpiu 
Es hat sich durch ein f^gfältiges Studium dj/eu^MYhat- 
fMiph«!! ereelien, dass die mitte|^^einjs<;he EbffO«^, Vielehe 
durch andere l^aturverhältnissf^-.iiiea^nders in zoologisch, 
boti|i|j(scher, mineralogischer fi^d geoioo;i8('her Qf)4allPIV 

ß^^^. «fflweicb^ftj «M* flu .ei^fiWiY«« Wima hft,. wi^.Mm 

Pilliclri« 186S. X 



durch dieses Besolttl dar sdion froher bekaimte nttir^ i 
wissensehaftlidie CharaeCer dieser Oe||;eiid sdne Tervell« 
stündigung und theilweise auch seine Erklining erhüt i 
Der tLumatologische Characler der mittelrhelnischeii Ebene 
läset sich) wenn wir die 3 Haujjtjahreszeiten, Frühliiyr, * I 
Sommer und Herlmt vorzagsweise berndisichtigeu, km» m 
3 W5rter susammenflissen; das Klima dieser Genend Ist 
warm, heiter und trocken. 

Da sich bei der Witterung Alles am die Wirme dreht, 
so werden wir mit der Darstellung der Wirmeverhältnisse 
beginnen und daran die Erschdnoneen des Luftdrucks, der i 
Himmeisbedeekung, der Wi ndstitarke . und Windrichtung, 
des Dnnstdmcks, der Feuchtigkeit , der Wolkenform , der 
electrisehen Erscheinungen, aer Niederschläge und der 
fibrigen Meteore knfipfen. Wir werden bei Jeder Rubrik 
suerst die 12 Jahre der Beobachtunesreihe mit einander 
vergleichen, dann den Gang der Ersoieinungen im Jahre,, 
femer den täglichen Gang; angeben, dann Vergfeiditineeu 
des Klimas der mittefarheinischen Euene. mit benachbün^ 
Gegenden anstellen und cum Schlüsse des €^anzen 
-Tergleichung der bisherigen Beobachtungsresultate 
Dürkheim mit denen von Kreuma ch vamehmen. '* 

Dm keine Unklarheit im Yeratfindniss der Zahlen zu vt^r- 
aniessen, sei bemerkt, dass die Wärmegrade ReaumUr'Schre, 
die Barometeransaben. die des Dunstdrucks und der Regen- 
höhe firansdsisi£e Linien, die Zahlen der Feachtigkeit 
PkDcente des Maximums bezeichnen. Die Windstärke wird 
Von 0 bis 4, die Himmelsbedeckung von 0 bis 10 ge- 
schätzt Die Einheit für die Angaben der Lnil-Electridtät 
ist die Spannung eines Btomentes dner Snk- Kupfer^- 
Säule. 

L W&rme. 

- Die mittlere Wärme aus den 12 Jahren 1851 bis 1G02 
ist zu Kreuznach 7,<M. Zwei von diesen Jahren , nämlich 
1863 und 1855 bleiben unter 7, vier Jahre, 1852, 1857, 
1859 und 1882 gingen äber 8, die 6 anderen haben eine 
Wärme zwischen 7 und 8 Grad. Das kälteste war 1855 
-mit 6,66, das wärmste 1869 mit 8,82 Grad; das nächst- 
wärmste war 1862 mit 8^37 Grad. 

Der Januar Ist der kälteste Monat mit 0^60, der Juli 
der 'wärmste mit 15,07 Grad \ jedoch steht der August dem 
Juli wenig nach, da er das mittel 15,0ä hat Zur bessern 
Uebersicht des Stelgens und Flaltens der Wärme Im Lanfe 
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begioDMiiL 

1. Uebersichl. 
MoDatsmittel 4er Wirina. 

.i^i ..^ ..a. 4 a 6 8 a . 10 11 19 

a^. 1,15. a,T7. 7,»k 10,^ lAPi* IIUNU ll,91«,a|40. 0,87. 

. .Wir. aoban» alaa^ dasa wÜirMid ibawr MuMfey vav 

.Aj^Suig Jwi 4ia. Bode Angiist, dia Warna mk «anliah 
claidi blaibli . Wean mtM die oiwaliiaii Manate mi 
13 Jahren durchgeht, ao iiat einer dieear 3 Mwata aidber 
das JiaeiMta Monalemittai daa Jehrae; IBIS war aa dar 
Joni mii 17,03; oft iat ea der JoU, aa s. B. 1853 mt 
16,43, 1863 «HÜ 15,03. 1864 mit 15,16, 1869 mit 18,*45, 
1862 Bit 14,94; jedoeb öfter noch der Aagoat, so 1861 
Bit 14.54, 1865 nit 14,90, 1866 Bit 15,70, 1867 mit 16,97, 
1860 Bit 13,80 und 186l4dt 16^2a Das höchste Honala- 
mittel hat alaa in allen 13 Jahren dar Jnli 1860* Wenn 
wir des Steigen nnd Fallen dm Wörse im Jahre in's Auge 

.tesen, ao aehen wir vom Mirs an ein starlLes Steigen 
nnd vom Oetaher an ehi sehr rssehes Faüen, so daas uso 
aMch nach die bdden den 3 wärmsten Monaten yaran- 

,ffBhandatt und die beiden naclifolgenden eine tiemlidi liehe 
Warme haben. 

Vach deiitüeher tritt die Abstafimg im Jahta hervor, 
wenn wir die .Monate su Jahreszeiten vereinigen* Nemoen 
wir also die 3 Monate Jannar, Februar nd Daeember 
Winter, vam Min an die drd feiimden Frühling etc., 
heseichneD den Winter mit 1, Fruhung mit 2 etc., so er- 

-^bt sich folgende Reihe, wann wir aus den 3 Monaten 
.einer jeden Jahreaaeit daa Mittel nehmen. 

2. Uebersicht 
Quartalmittel der W&rme. 

19 8 4 
0,87. 7;!8. 14,71. 7,7L 

Wir sehen siso daraus , dsss das Mittel des flerbstes 
.dam Jaiireamittel aehr nahe kommt, dne Thatsacbe, die 
'für alle Witterungserseheinungsn gilt 

Noch eine besondere Eigentjiumliclikeil des jahrlichen 
Ganges einer Irseheinoiig , also anch der Wirme, ergibt 
sich, wenn wir das höchale und niedrigste Monstsm&el 
ndit ehiandar vergleichen. . Die ßraase des Untmchleds 
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3. Ueb ersieht. 
Differenzen der '£ttreme 'dei^ iVMruie^-MonatsiiiitteL 

1 2 3 4 5 6 '7 '8 9 10 11 12 
tfi%. «40. 4,17. 4^61. 4^30. 4;94. 3,47. 3,07. 701. 8|42. 

' •^r'^ehen, liass didt^Scfc^nkungen nach' den wi^o^ 
<mrrn ilmten iiiu . abnehmen, •■Ktechiviehetenj^ni .(^tober 
^Mf iani' stärkste /im* ibecenhipr/, ederi naoli iMirosaeite: 

M schwäoheleu im Sommer, am stärksten iai Winter. 
i - 4iB> taglichen 'Veriaafe.untersoheideii.iirir 3 Theiie des 
IBages, iden Bang Moi:geBS,r^ii)ia oh mittags und^Nacbts. Da 
»#e iBeobachtuugen taglich 3 Mai gemacht wurden , Mor- 
.geBs6>Uhr, ISachmittags 2 Öhr und AbemdsvlO ÜJir, ^so 
wollen wir immer unter Morgans die Zeit von der 1.' bis 
.zur>2. Beobachtuug, unter i^aoiimiUagSi die Zeit von dar 
-2. bis zur 3.. und unter Nachfs die von der 3. bis zur 1. 
des folgenden Tages verstehen. Bezeichnen wir mit A 
die Zahlen der 1. tä^liclten, mit B die der 2. und mit C 
die der Ii Beobaditung. so werden wir die Veränderungen, 
welelie Mortreiis v(>rü;eoano;en sind, erfaiiren . wenn wir 
A mit B. (]i€. vvekhe iXachruittags sich ereigneten , wen« 
wir H mii C, und die, welche .jskir iüaeiils «zagetraf^, 
wenn wir A mit C vergleichen. 

E'rageni wiriiuu zuerst, wie viel steigt Morgens im Durch- 
.scbnitt zu Kreuznach. das Thermometer, d. h. voiijMürgen»6 
ibis jN'ach mittags 2 Uhr, wo es. wie bekannt, im Durdischnftt 
am höchsten steht, SO: geben, wenn alle Beabachtuui^eii wäh- 
rei^ der 12 Jahre Morgens um 6 Uhr in eine 8uiume gebracht 
und diese Summe durch die Zahl der Beobachtungen di- 
vidirt wird, sie die Zahl 5,ö8. und ebenso mit sajnmtlicheu 
Beobachtungen um 2 ühr verlahren. so erhall man die Zahl 
10,51 ; also steigt das Thermometer >loi i!;eiis im Durchschnitt 
10,51 — 5.68 oder 4,83 Grad. Nachmittags lallt es dann wieder 
3,73 und während der Nacht noch 1.10 Grad. £s ist gewiss 
nicht ohne Interesse, zu sehen, dass es Nachmittags weit 
btiirker fällt, als Nachts, da doch Nachmittags^^lie Sonne am 
Himmel steht, Nachts aber nicht mehr. Die Erkaltung sowohl, 
wie die Erwärmung muss doch unter übrigeus gleichen Um- 
standen der Zeit proportional sein, und hier ist es^ die Warme- 
abnaiuue offenbar aiciit. Es muss also ein Umstand vor- 
handen sein, welcher hier auf die Wärme einwirkt in ver- 
^üdiiedeuem ürade wahrend des NachmitiLags und der Nacht. 
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Zhetkt um«»' ats Gründl dos Kit«r^e6«tz* hier «rjenaDdl 
werdoii', 4tms ein Körper nm so stHMht erkaitet, 
wärmer er ist. Ein Hauptgrund aber auchi fir die lanfi;- 
sa^ief^ Erkaltung wÜtMrend der Nai^ht bestellt dArioy dass 
si(?h Naichts- n«eidl der" Rfbunel< trübt. Jm heitorev dep 
Hhnmel i^. dmto stärker erwärmt sirh die Erde, in eirreri 
be^'tnmten Zelt, desto schtielfer ktlhit sie sieh aber au^h 
wieder ab. Das isir jai' tfochi der'Omfid . wesshaib in der^ 
Ttiop^ni$oTie bei den< m kfaretrr' Himmei eine' soi^rke fir- 
kfiltuno; wirrend der Narht eintritt dAss Thiere;, welch ei 
iftt' Freieti ssubring^fi' fffüsisenj öfter er^ere»^ «nd MeBScheii' 
imgeiH$h<ei^ ihf er' Yor^ht ericrfmke». 

Die Zunahme der Wärme Morgens^ uad deren Abnahme 
während de$' Waehmlftags nnti der Niaeht ist i&dess in den? 
imriscbiedewen Jahreszeiten sehr verschiedene wie folf^eadm 
Uebersicht zeigte wo die Zahlen 1—4 wieder die «fiäim- 
Milen besGeietine»^ mildem Winter beginnend. 
. '» 
' ' ■ 4« Ueb'ei^sicht. 

(. < « Würiiieviuritftioir Hur Ta^e und in der-N«cltt. 

B^^A. Steigen dfe Tkermemeters Mtrgfms,. 

i 3 31 ^ 

2,55. 5,95, 6^13, 4,67. 

Ift^C. JPbfl de* Thermowi€iet$ I!fmdmkitUuf$, 
iß9. 4,$5« {(^(»9. 3,6Z 

Daran» foigt darch Snbtraction: 

C^A* Btiil des ThereMmeters JfathlK^ 

. . . 4m* ijn9^ tm* 

Id Bezug .>iif C-A miiss es autfüHeu, dass wahrend 
des Sommers in der INacht eine o;erino:ere Abkühlung statt- 
findet, als im Frühlinge, iithI eine kouin grössere, als im 
Herbste. Im Sommer sind doch die Nachte wärmer, als 
in jeder andern Jahreszeit, also sollte auch nach dem vor- 
licr angezogenen ^Naturgesetze im Sommer Nachts die 
stärkste Ahkühliing «icfe finden. Die Gründe liegen hier 
nicht tn der Natur, sondern in der Art, wie die ange- 
geb^efi Zahlen gewonnen worden. Im grossen Thetk) 
des Frnhk'ngs sowohl, wie im ganzen Sommer l\at Mor- 
gens 6 Uhr die Sonne sehen geschienen. da# Tbermometec 
ist bereitiB III' die Höhe gegangen, differirt also mcitt mehr 
80 viel v«m vori^eu Abewift äcboxi «ua i|ie^iUf Giui^df, 
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Abor Naeht wir. Mch kilnbr itt fionraur, d* li^ die 
Ut rm AkßoAB lA Uhf Vk Boin«Mtffgang, dM isl- 
der sfraiie flf und» ' * « 

" Wie dKb eauetaton Jelore eich im JMiTSdheii Ctoge der 
Wtane Boeb ziemlicli verseliiedMl vefiieileii, eo iMi 
tiglielieiL Wir selieki eiie des Telielie oben mter B-A, 
diies im Somner Mei^tibs des 'TiienMmeter*^eB jieitien' 
steigt, wie ee im AUfemeiiieii aiicli aeiti Mies, weil ^ 
SoBttis dsim am dieeeilM Ztä tm hMuiUba steU und die 
Erwirmung proportional ist dem Sinoe des Wiikels, mtw 
dem die'Straalen «afialleD* In -4 lehren Ist' jedeoh . dies 
Steigen im Mhling am grösslen^ itelieh i852t, 64^ Oft 
wmI eSL Sneht men in den Beeli«chDBngs*-Tsh«Uen den 
Onuid) ee tedet er eleh in der VereehiBdeBiieit der Huameto^ 
bedeekon^^ welche nmr in diesen 4 Jahran im Frihling 
eeitnger ist, als im Sommer. Je freier der Himmel Ist,* 
desto stftriier wmd Morgens die Wärmeennahmo sein. Dsss 
im Winter diese Zunahme so gering ist, liegt nicht blos 
darin, dass die Sonne erat 2 S&ndeo nach der ersten Be- 
obachtung aufgeht und so wenig steigt; der dritt^ Grund 
ist die bedeutende lliinmeisbedecküng im Winter. Suchen 
wir unter allen 144 Monaten diejenigen aus, ier denen die 
Wärme Morgens durchschnittlich am stärksten stieg, so 
sind es die, welche die kleinste Himmelsbedeckung haben« 
An dem Tage der 12 Beobachtungsjahre, welcher den 
höchsten Thermometerstand zein^te, stieg das Thermometer 
Morgens aach am meisten, vbn 15,2 auf 29^2, also 14 Grad, und 
doch war er nidit ganz heiter^ 'SSliUem mnr Morgens und 
Abends, wogegen Nachmittags um 2 Uhr die Uimmelsbe- 
deckung 3 war. Später soll der Einfluss der Bimmelsbe- 
deckung auf den Gang der Wärme'genauer besprochen werden. 

Um die Wärmeverbältnisse der mitietrheioischen Ebene 
im Vergleich mit andern Gegend^ Deutschlands hervor- 
zuheben, muss zuerst bemerkt werden, dass in derselben 
entschieden mehr das Continentalklima hervortritt, als im 
westlichen und nördlichen Deutschland, und da die Er^ 
hebung: über dem Meere nur eine 2:ennjre ist, nur etwa 
3()0' betratet, so steigert sich namentlich im Sommer in 
derselben die Wärme bis zu einer Höhe, welche nur an 
einzelnen Orten der südlichsten Theile Deutschlands über- 
treffen wird. Zu dieser Erhöhung der Sommer-Temperatur 
trägt nicht weujs bei der heitere Himmel und die gerino^e 
Regenmenge. Beide Erscheinungen haben wieder ihren 
Grund in der geringen Bewaidmig; te'Laufa der ietzten 
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Jahrboiiderte hab^ naoifB^lk^ «uf djui.^lpea 4i6 W^U^ 
m^si den Weinbergen weichen Russen. i. ^ 

üin den Continentalcharakter des Klima's der mitle^f 
rheinischen Ebene hervortreten zu lassen, mögen zuerst 
die lOj ahrigen Mittel des August aus den Jahren 1848—57 
von vier Städten , und dann die Mittel der beiden Haupt-« 
Jahreszeiten aus deii|#eibaa ZtltKaiune vo». abeiifaJls yUsn, 

o. t e b e r s 1 c n t. 
1> AMguslTWäiimt im Mmel der Jabi» 184B-^7. i! i 

Cleve. Boppatd» • Trier. Siraisiiach. 

laM iffii* i4»so. 

2) Winter* niid Sommer-W&rmemitteL 

Bopuard. Trier, Kreuznaeb. Karlsruhe* 
Winter: 1^. 1^ 1,01. 1,02. 
^ Sommer: 13,75. 14,<a 1«;«. ' I5,1&. 

Unter 2} ist das Mittel von Karlsruhe nicht aus dem- 
selben Zeiträume, sondern aus Beobachtungen von 1780 
bis 1830 miC einem Ausfall von 10 Jahren. In Bezug 
darauf ist zu bemerken, dass ältere Beobachtungen über- 
haupt wenig zuverlässig sind, da die Controle der Instru- 
mente früher zu wenig sorgfältig war, und die frühem 
Thermometer, wie jetzt noch viele, meist zu hoch Stauden, 
weil sie uach der Anferliguug leicht durch den Luftdruck 
etwas in die Höhe gehen. Auch ist Erfahrung, dass die 
Temperatur in einer grösseren Stadt stets etwa 1^ zu hoch 
ist. Aus diesen Gründen ist das ohifje Wärraeraittel von 
Karlsruhe höchst wahrscheinlicli zu hoch. Jedoeh zeigen 
die neueren Beobachtungen in Frankfurt und Mannheim 
stets im Sommer eine etwas höhere Temperatur, als in 
Kreuznach, im Winter eine niedrigere, woraus die Zu- 
nahme des Continentalcharakters des Klima's der mittel- 
rheinischen Ebene mit der Entfernung von der Nordsee . 
sich ergibt. Dieser Charakter tritt in warmen Sammern 
noch stärker hervor. Im Mittel der Jahre 1857 bis S9 ist 
der Sommer in Kreuznach 0^,06 wärmer gewesen , als vf, 
Boppard) un^ 0^,02 wärmer,, al^ ia. Trier, . Wenii wir, unn 
im Im Mhr/a^bar Beziehung, berühmtesten Theii dev 
mitt^rheiaiscbmi, Ebene su cbiraklerisnen, dfn Rbeingau. 
ntaUeb) Kreusnacb ato an einem Ende deseelben und 
Emikflirt am andfm. gelegen betracbtm^, find, die Mittel 
e«a b4Mk» ^ die Mittel, m den Rbeingau g«Mj|eit la^p^ 
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80 stetU s^hi h^raii^, dttHs di^«ir \r\ v^fdi^n Soinlni^rii 
etwa 10,3 Warme lüiihf Hat. Boppard, urW etwa 
iflehi. als Trier. A'ber diift höhere Wäfme dWs Rheingaues 
im Söinmer \M Wi^erd«^ Tage verhÄltHissniäasi^ höher, 
als ih der Nacht, Weif sfeh d^s Klima hi^r itiehr däm 
Tropenklima nähert iiii Sommer. Die Mittd-DifTerehr zWI- 
s^en deiü Rheih^^aii und Boppard beträgt im wät'msteni 
Monat der Jahre 1857 bis 59 schon 1^,71 . Wie beträcht- 
lich aber ein solcher ünterschieti für die Vegetation ist, i 
geht schon daraus hervor, dass höhere Warme für dea 
Frühling und Sommer hini^ei^ht, aus einäm gewÖhiiJicheo 
Jahr ein gutes Weiojfihr. zu maclien. • 

• • . • 

lfbr, ,m]ttjfcre4(lfiföWAjl»r8tand der fS Jalire ist zu Krein- 
iiaefa 333»^^. Das J«|pr 1861 jliitte defih^^hateii, 3^S8a, 
das Jahr 18^ den niedrigsten, 332^^,02. 

W la^W iUf Ü(MRBfst^lN^ (Mgen, w^he der 
i: oi|d' 3; etttälftMheiiV ob d^ JihrHtiien Qttä^ dfc Ltt#^ 
dftidtö verattsidlaiMBhtffl.' 

i> >{>n]>|^ l^^H^igaai Moäaitäiiittlel das iiuMrusfesii )i 

f 2^ 3 4 5 6 r 8 . a- 10 II ti ' 

3^ 3,4^. 3/10; 20^ .a,43. 8,1^; 3,2^ 3^ 3,79. S^lft. 3,0«. MOk 

- Pät siM'viirifi äbifft^ari 2 Stellet, nättktiloh Ji3v zu ar*- 
gäh^^ri; di^i" iif fbenftf 380«^ tu addi¥en. Die Dw^mM 

Eerioile im d^ffliA' h«rVttr. diir Deceülber und Sefttieinbar 
äheü dl^Mkiikimflf, dW N(A^eMre^ ^4 Mai die Minima:' 
Voin' NttlrSniB»^ si^'f^^ iik MiriiltirilM iHö ^I6t2lich in dad 
Deq^ber^ltfbs!fitiatti ätker. mth dem Gange der Wärttie 
sl^llte das JäYit hur ein ria^iininn und ein Minimum habend 
llk Innern sfütamtücher grossen Continenf^ nnd (rocken/er' 
Hdchlibenen, z. B. zu Madrid, ist dies aneh der Fail. Die sehr« i 
grüt)ldTi6hen ikWd üiaffeil^iehen UnÜ^rdochungen Dove'^s^ 
haben den Gfifn'd dihskr sfe^vOh!,' Wie det tfigiicheh Periodi-i i 
dtät dips LkiftdriicksV til)^/|^ewies^h ; er li«gt in dar DOpj|ial^« ; 
iMniosbKlln^; di/r det jöi^ritfAnenten Gtfse' uifid d^r d«6 Waiii«er^ 
diainpfe^' wefeh^ j^ibh gegenseitig niodificii'efi. Hier ersetzt 
ilb 8oniniir d^^ Düttiirfdruck i^fcht blöS di^ dür^h die höh^e^ 
Wili(mä efnt^fijftende iriif^^^ däs >l>rucks der permtt- 
MÜtt Qäs^, er ffffif^t siiiäir iibch ^ne Erhöhung des 6e- i 
eärnhAtiHik^ Mim lAf Hd^bsf lllssr der Dttfl^uole' ' 



uiyiu^uu Ly Google 



MlHpfifhHik ist, ' iltta^dM^TtfHlMt^M'WWltMmr 

UM ^itKli AMAiIng- Mt WMie «Ma^leMfon(*> Das 
VMter-Miixiitftim' VfkS dill^^'ilte' von 4er MIUtli*'lf»vMg«i^' 

Differenz der Extreme der Monatsmittel des Luftdrüök's. 

1 2 3 4 5 6 7 0 9 10 1^ n\ 
7,04. 6,52. 6,96. 3,62. ^,76, 2,75. 2,13. 2.26. 2,75. 5,22, 4;07. 6,ätf 

Der Sommer venbiiidefl^alM'^die Schwftnkim|B*eir, Mfiv 
das Tropenklima alle Unregelmässigkeiten Wlttoriili{gU 
Und in der Tilst^ sind wir jar auch im Sommer iMi'^KerR' 
der Tropen^one«, dem Gürtel der WiildtttiUen, näher ^rüefeti 
Die Unregelmässigkeiten der Reihe mtaMn äatth die noeh^ 
str kmtte Beobachtnngszeit erklärt werden; darch Yer«^ 
einignog der betreiendeft M#n«(e hi' JaiivMseitntt MM* 
dieselben fort. 

Der tägliche Gang des Barometers^ schKesst sieh nicht* 
ittjnder dem Ganges der Wärme an, wie der jährtiche»' 
Morgens stand im Durchschnitt das Barometer 338'",37^ 
Nachmittags 338^",lft nnd Abends 333^^^38 hoch. Es fiel 
also Morgens 0"S2l, stieg Nachmittags 0"S22 und M 
Nachts 0"'«Oti In den verschiedenen Jahreszeiten ist die* 
tägliche Verhalten jedoch den Wärmcvcrschiecienbeiten eat» 
sfH^bdieiid, wie die folgende Uel^ersieht zeigt, 

. 1 fiL U eh er sie hl. . - >. 

' VeHialteri des Luftdrucks w'ävcent d'iis i'tages in veVA . 

schiedenen Jahirei^eit^n. ^ 

1 2 3 4 • ' * * 

0^»S0öl' U"',JI7. 0"S29- o^",ao: ' > 

C-B, ffteigm deg Litftdmtki IfnOknuttags. ', ^ 

0«Sai^. 0**S2l. 0"',24. 0"S22. 

^C^ji, Vtr&adtruntf d^ M/UfuR*uekg in der Macht. 

1' ■ • 2 • 3' '4^ ■ ' 
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VerÜie JM«. in. den 4;J|ik»^mit«n gleich, die fpit* 
gfrq q| lB ii d p i i tW»irtM iinr Witon^.thn gehn vjuaehwwto» sind« 

leiiiMi . mosf nHan . wen js stfos ßtAndlieb , iiqqbMlftt^ii^ Man 
kann .diflae alündiiohefa #B9lMi0hlwie9i > l&ii||^r# Zeit, wenig«* 
etene ^^jS^ Jahre forlsetzen. oder rauas aich beaondm 

feeignete Tage tu dieaemStmiidni iiuaeuciien« Daa lelatere 
errabren wurde Uaber als uestatithaft yeriprprfen, ist ab;fr 
nach des Verfassers Erfahrungen wohl gedgnet au diesem 
Zwecke und zwar aua foigendeti GHIndeii. 

' Bekanntlich sind die täglichen Variationen des Baro-' 
m0lerganges .ae geringe daaa sie ineiat 4ttrA.;die ;unrßgeU 
nipaaigeiii4Seh wankungen V welche /die beiden Hanpilwtr 
atcdäle ihervevrufen, verdadU wenien. .Huii.beha<iptetnmn,. 
daisi^ wenn man atfindliehe Bnabiiditiiiigen/ lange genug 
feKtaetale, . diese nnrcffelnOMlgen Sahwenkungen >dadur<£ 
elimlnlit wnrden , und daa, ist , geiyiee ? Hohlii;^ Aber ae ^ 
lange, kann man diese .stündliciimi iBeebeehlmgen .ahne, 
grosse Opfer an , Kraft nicht fortsetzen, daaa umn «ich 
sa^en kennte, den Zweck erreicht an Imbenr ..Dann wenn 
beit'dieaen tmregelmissigen Bewegnngeo , .^a^e diea hdufig 
4er,FaU.lst, nndirmals ein bedeutender Stons, ein schnellea, 
plötaliehes Ferträcken fiist isuf dieselbn Tegpastoode filit,. 
ao reichen oü Jahre niebl aus, dieaen Fehler wieder ans«, 
zugleichen. Und wo nur ein Obaemtor. im Dienste J^t^'. 
kann daa alnndllebetBeobacbten ohnehin niebt lünfere Seit, 
hindurch ausge^ikrt- werden. Für die vMw /sumlimidea 
Beobachtungen müssen dann ohnehin Interpolationen ein«* 
treten. Baeegen kann ein Beebncbter recht wohl an» 
weilen eine Ifacht hindurch atündlich beobachten. Es fri^l 
alcB nur,' ob es Zeiten gibt, in denen die unregelmftssigen 
Schwankungen ganz oder fasft eanz schweigen. Einiges 
Ueberlegen nmcht. es wahm^heiniich,'4a8a aie^yorkommmii, 
besonders wenn daa Barometer bei einer unregelmUssigen 
Schwankung sich dem Maximum n6hert; jedenfalls geht 
ja jede Osdllation in der Nibe der Wendepunkte lang- 
samer. Ist diibel der Himmel heiter, ^ ist die Wahr- 
achainliehkeit der Buhe der unregelmlissigen Schwankung 
und des deutlichem Hervortretens der täglichen Oscil- 
latienen «och grösaera * «Jlaelil man .an .einem ^aolehen Tage 
Morgens den Vemuch, so zeigt ja die zweite atondüche Be- 
obaAtnng aek«D, ob -pan foHMnren kenn» eder nicht. 
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DMUft M te:«MiMl«r, wmk M OB • DIv dl» mit 

Beobaditinif^ geiMriil) an 7'Uiir fldbttBB^ M kA dtn 
reg^uiflsigo^Sdnniiikuiig in Bpim iiAd 'wma bnaoht niclit 
ftMrtmMiiMi. M gestiegen , «5 nfknuit nm teM M 
der GftoB« 4t&-9MgtiM'j>oh mam- nodi die fltfindliche Be^ 
ol»aehlang 4»tMilMii kans. Her ¥erfaeser hat aof dieeer 
Welse in. eiami Felle wihraid eloer rom iO Bhadtm^ 
das Beroneler feet g e wn die tiglleieft Sehwankiingea 
eiafaalten gesehen. Die 80 Zeblee ndgtn Iiri24 StundeB, 
veiA''lfergen8 6 Uhr bis zun folgenden Morgen 6 Uhr, hier 
stehen cSdO"^^ zu addiren): 6 ühr: 7,36; 7 Uhr; 7,48 5 
8 Uhr: 7,63; » ührs 7,69; 10 Uhr: 7,70; 11 ühr: 7,82; 

Hflr: 7,72; i ühr: 7,52; 2 Uhr: 7,42; 3 Uhr: 7:S3: 
4 ühr: 7.27; 5 Uhr: 7,29; 6 Uhr: 7,^^; 7 Uhr: 733; 
8 Uhr: 7.50; 9 Uhr: 7,59; 10 Uhr: 7,57; 11 Uhr: 7,59; 
12 ühr: 7.56: 1 Uhr: 7,54; 2 Uhr: 7,42; 3 ühr: 7,355 
4ui||Hr: 7.35; 5 Uhr: 7,34^ 6 Uhr: 7^ Also Mer*« 
geus 11 Ühr zeigt sich daa erste Maximum, Nachniittags 
4 Uhr das erste Minimum, Abeuds 10 Uhr (wo 7,57 
wahrscheiniieh ein Beobachtungsfeh ter ist, weil die Zahlen 
von 9 Uhr and 11 Uhr h6her sind) das- aweite Maxi* 
mom, Horsiens 5 ühr diis zweite Minimum. Der Taf| 
war der 16. Februar. Aus Vollständigem Beobachtungen, 
namentlich ans den von K trotz in Halle gemachten, weiss 
nian, dass durchschnittlich die beiden Maxime auf Morgens 
und Abends 10 Uhr, die beiden Minima auf Morgens und 
Nachmittags 4 Uhr fallen, dass aber im Winter diese 
Wendestunden etwa eine Stunde dem Mittag naher liegen. 
Das passt för den vorliegenden Fol! fast genau. Auch 
ist hier der Spielraum zwischen dem Morfi;en-Maximum und 
dem Nachmitlags-MirnmiJiii der Heo;el gemäss der grösste, 
nämlich 0.55^ und diese tir(jsse stimmt ebenfalls, da diese 
Schwnnkuugen, die uiifer (iem Aequator etwa 1'*' betragen, 
mit der Annähennitr an die Pole abnehmen. Der Spiel* 
räum vom zweiten Maximum bis znm zweiten Minimum 
betrSgt nur etwa die ilalfte in unserm Falle. Wenn man 
sich so in allen Jahreszeiten geeignete Tage aussucht und 
benatzt, wird man an jedem Orte die täglichen Schwan* 
kun^ren ohne grosse Opfer kennen lernen. Und hat man> 
sie bius für eine Jahreszeit aus "stöndliehen Beobachtungen 
erkannt, so lassen ^ich schon aus den allgemeinen mitt- 
lem tägflichen Differenzen die Grössen für die anderen 
J^ahreszeiten nit grosser Wahrscheinlichkeit ableiten. Cor- 
riglren wir . mimat der ettgemeinea Differenzen die obii^e 
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wn ttitHCM<€(angi'4ti!: 08ilkeii Reiher '«it dliiimiti 

Gehen wir mm aBf^dle^euitheilnng'deriin'diMr'B.'lJeto 
ndit ftilr 0km tliglwIiMi Oaog' 49^ Bmtmttm v^^i^Mmt 
ZMea^^ ä^ sehen wify dass «ie^idlnae» fitog' Aur seht-imr^ 
vollkoäinien andeiileA. Die Morgeu-BeolMtehliHig in Winkir- 
liegt diem' Morgen-HSnimum näher, ais^iift SohmHiT) «ndidier 
Nachmittage^Beohaehtiiiic: dem Atoi^n*MaxMMM|« itf der 
Bmht der srtändliehen Beobacfttairgcn ist sie nur O^^'fit^ 
m den allgemeinen Resukalen für den Winter aber . 41^^^/ 
Bä die* BedbächtongiBstHndetf im Winter zweiett £:itrenlen 
nlirhet tieg^n^ als im Somtaer, und doeh die DHIei^ne A^-B* 
Sommer 3^ Mal so erossvisl, aie Im Winter, SD midsett 
die (ägHehen Schwenkimgeii ikis Barometers* im lütter 
weit Mdeotender sein, aU im Winter, vm» . anderwütt»" 
düfcH stündliche Beobachtungen sieh bestätigt hat imd eeiit 
mam , sich aoBer JUim» im Hmmi» dem- TtapmdslSmt 
Büliert. 

, . Wer das Barometer sn praktischen flweslütn, Aini 
Messel der Höhen oder snr Vorher bestummmf^ des W«tlers 
henslften wU^ muss seinen täglichen' Gang an seinem Orl» 

Kiu lieiinem Wenn also z, B. im SemiDer Naehmittiigs dnei 
e«eter elwa 0^^^,3 tiefer steht, als Morgetts,- $o ist de* 
diei imgefähre Grösse der täglichen Variation und davMOr 
liset sidi Nichts schli eas eo, da die tägtiobeii' Vartationeii» 
das Wetter nicht ändeton, sondern u«ir diei engecelmieeigiiii 
hn^ Aller J^aehmittags das Barometer geg^n Morgeüs* ge-* 
stiMSR) od ist sicher das Beromeler im Steigen anei 
ü^f^dmässigen Sehtwankong begriffen und* Mn Begen z« 
erwftften^i. gellt aber JNachmillags da« FeUe» fiher O^^S^ 
so ist es im Fallen einer unregelmäseigen Yieirietion Mp^ 
griffen, und imties beim Fallen das allgemeine Mittel scho» 
überschritten^ so ist Regen j^Voisteheud. Der Verfasser 
bfti in 1!^' Jahren im Sommer, wenn der Himmel selMr».de#»r 
htai aussah, das Ausbleiben des- Regens* oft v^rhergesagly 
nad dos ilCstriHiient hat ihn nur ein einzige HaA im SUclm 
g^assen. Weicht dci* Gang des Barometeed von seiniBit» 
■Mgemrinrn tirlirhrn Gang)B bedeutend ab, so lässt sMi 
disnus fast mit Sicherheil, onf iloiii nielislhevoilitelifQdoni 
OsBg des Weiter» stiliinsen^v 

Wenn rami ,die obigen ügliitlm A«ideesngen de» 
lioltdrucks übersieht y so muSs es auffhilen, daäs sie für 
aUo JahreMHiloni fäst gleich sind des KachmittegS;y . «HiA 
H> h gin sr 80 imdhüdmi^. .boi: ,<Mgßr .UoMegMigiisiiiiift 
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•^MHilstffMMdeuvelrMhwMidait^' iPann ^n i Winter, Fföiiliag 
Mi "H^htlbiritt'jtL dafi^>Abend-JlfaaBi|iBum fröher ein, .eti0a 
flltiiJbi^'ial |f«iiliiii^j«pat»p; 2«r iBeofaiQbtttBgsstonde wisit 
onpiirfblMiin tdM Boer^tguhamiitBD /JahresttiUn ^^bends. «iae 
•isMlmileffeiiQiiMiiiln hüpfitilMiii^ag&^ Hwpdjiveh idie 
-MPMMtAAdMMihiEiJini G.verjrröasMth^ BiviCrriitii, 

*li 4m UHlenm'JWireaMleB, 'ikgt.tvtflriftriidarin^iidaaiiJfe 
Beobachmnif; Morgens .dm^aWMer dttDidta^nnißiiliMai 
näher liest. 

Der Grand der .tifgUdimi^iBaromelersch wankniM^ ist 
Mjp^der. Wenn Hforgeqs die Sonne jlbter den Horisomt 
nkom.mt^ ieirwarilit i^ie ' 1pen ' 0odän. ' t^ie^e ErWirö^uiiV m . 
eine zweifaene Wiirkong, sie vemlmint die'Loft niATver- 
wwiWt'>fflan^*<md>iNebei >jtt tj|[S bs eedein pfc i Durch die 
LiiAMidiQimnffiiMlljlt sidi^jitMlig em,siiAMSM><^w Strom, 
wozu.Tii]iige oBiti erlbrderlicji ..ist. Sar4ffPge , bis dieser 
. StroiA^sft^h gehörig in Gangvi^esetzt bat, -£dclcen>idiis/er- 
wärnAe tiuft,-*Welehe dorclr idie Erwärmuhg auch grössere 
£lasti|l|^t erMIt^ und der «^«bserdaiBpf ' stärlcer auf das 
Baroiji^teqf , Weiches also ni^n steigt; 4n den ersten bis 
5 Stuudeh. Erst wenn der aufsteigende Strom eine Menge 
'iLnCt jvR' lüe#öl>6 jg:«lii«ühlt und* die;Mtwioblnng^ides Wisser- 
«idsiBpfes naebgetosM hat, infi^idss BarafeMter i«ilaailig 
ifdeder fallen^ denn auf (iasiBsrowter drüclit /not die um- 
l^ebeiide Luft mit ihretiifilestioititt'^ «lidit die gaBn^)lL•ll» 
*siuJe''iBit< ibter ^BebwOMy Jlviit • das gpwibntieli.ikngenonisieii 
«wkd. HGvgen* Abend, wenn die ftoperatur sinkt, erkaltet 
die untere Luft, sinkt herunter und erhöht dadurch thie 
SlasÜoÜätkV Nachts aber schlägt sich ein ^^ipterHNßhaib des 
-Wssserdsinf(ie|i''in 'dep. Atmosphäre nieder, wüs >:dsrali.»ai 
erkeiMien^ »nflss gegen Morgen der Himmei, wennieriAben^ 
•heitor war, meist sich getrübt 4iat. Durch diesen Nieder- 
schlag V der • als solcher nickt • mehr asf • ilss^ fiscoJBCler 
•dirüekt. niuss es gegen > Morgen sinken. Diese voniD o\[:e 
^aufgestelke Theerie'erkläTt'alle'U«re||elmassigkeiten, welche 
-deii tägUohe'Gsafjf'des'DSMMilietm.ftn i9ersohiedeiieD<»Orlen 
■tteigt. ■ . 

Dieselben Ursachen, welche den jähirlichen und täg- 
lichen Gang des Barometers reguliren, erklaren auch die 
Verschiedenheiten des Gaules an r veff^hiedenen Orten. 
Wenn die Wasserflächen in der Nalie zweier Oerter ziem- 
lich übereinstimmen, so richten sich, die Verschiedeulieiten 
in dem Gange >ihrer BarosMier' vorzagsweisO'.nsch dem 



Ziehen: Meatend imgMdff ao- ltt dM iiMt«iBä»id€r tälL 
fUm OeralB yob gu» aillgcmciMr MMt«% indol.'Ml» 
^Be8tftti|!^ang dnrch eine Vergtoidwg toA Tder and BoppMd 
«faiefadtB, and SM liMmhe» ■ad i rw wit t int-KmaMMlI. 
Me trsto Yergleiehinig ist in- lUgeadtn -iSUIeii «MgH» 
i^rodien. K. benlelinct Kreiinn«h« T. Trfar «ad & 
pard. Di« mte PetMe «nfaasi die J«hre l§i6 »d 
di» Bwdte Pm0de 1857, iB «nd M 

9« Uebetsieht. 

Earometer- und Tliermoineter-Differeiizen zwischen Kreiu- 
nach , Trier und Boppard im Winter und Sommer^ 



' Periode.' 3»Peifode. LPeriod«. t»Periö«»« ^ 

Winter: — (V32. . — O^^iß. 1"',29. r",22. rrk 

Sanmer; 00,25. Üö,62, 1'",04. 0"',98. , 

K-B K..B. B-K. B..iC i 

Winter: — 00,40. —00,48. 0'",97, 0'",66. 

Sommer: ' 00,62. I0,t8. 1"S16. 1"S48. 

Da Trier höher liegt, als Kreuznach, so steht sein 
Barometer tiefer; bei Boppard ist es umgekehrt. Wenn 
nun im Sommer in Kreuznach die Wärme so steigt, dass 

^ie höher steht, als in Trier, so sinkt das Barometer auch 
um so mehr, so dass jetzt der Unterschied des Barometer- 
standes f^eringer ist, und tim so gerintjer, je hölier in 
Kreuznach die W'äraie stieg:, wie dies der Vero;jeich der 
zweiten Periode uiit der ersten Periode zei«jt. Da in Kreuz- 
nach das Harouieter tiefer steht, als in Boppard, so ver- 
ffrössert im Sonuner die höhere Warme in Kreuznach die 
Diifereuz und um so mehr, je höiier lii^^r die\V;irme ffTV^ 
Dageo^en efpiirt in Mannheim im Sommer mit der Warme 
gegen ivreuzuach auch das Bardmeter, weil Mannheim von 
cfrössern W asserflächen umgeben ist, welche der Atmosphäre 
im Sommer eine bedeuten<le Meu«:e Wasserdampf überliefern. 
Bafre<xeii verhält sich Kreuznach zu Krankfurt, wie Trier 

-^^ .Kreuznach, nur in geringerem Grade. 

m. Hunmelsbedeckimg. 

u Wenn der Uang des Luftdrucks nur eine Wirkung 
/fdeb (xanges der Warme, .iat, so gibt es dagegen auc^ti 
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mdere Wttterangserscheinungen, welche mit fier Wärme 
In Wechselwirkung stehen, welche, obgleich sie selt»st 
ans der Warme hervorge4ien , doch auch wieder auf 
zurdckwirken. Als eine solche haben wir bereits die 
Hiiiiiii«lsbedeckang erkannt, auf welche wir daher hier 
naher eingehen müssen, um so mehr, da die Rückwirkung 
der Himmelsbedeckung auf die Wärme bisher noch zu 
wenig beröcksichtigt wurde bei meteorologischen Unter- 
suchungen, wohl aus dem Gründe, weil sie zu mangelhaft 
bekannt war. 

Die mittlere Himmelsbedeckung der 12 Jahre beträgt 
zu Kreuznach 6,10 5 zu Crefeld ist sie nach den Beobach- 
tungen von 7 Jnhren und um 7 Uhr Morgens, 3 Uhr Nach- 
mittags und 11 Lhr Abends: 6,60. hs besteht also in 
dieser Hinsicht zwischen der mittelrheinischen und nieder- 
rheinischen Ebene ein Untersciiied vun 0,50. oder in andern 
Worten: In der mittelrheinischen Ebene ist der Himmel im 
Durchschnitt um stanzen Uimmels«;cwolbe8 weniger 

bedeckt, als in der nieHerrheinischen Ebene. 

Das Jüiir 1851 tiatte die höchste Himmelsbedeckung 
zu Kreuznach, nämlich 6,96; 1858 hatte die kleinste, 5,36. 
Nur 3 Mal ging das Monatsmiltel unter 3, im September 
1854, August 1857 und Juli 18695 ebenfalls nur 3 Mal 
ging sie im Mittel eines Monats über und zwar jedes 
Mal im Deccniber, nämlich 1851, 1857 und 1860. 

Die mittlere Himmelshedeekung der 12 Jahre betrug 
zuKreuznacfi Morgens 6,53, Naclimittags 6,54, Abends 5,21. 
Im Winter war sie im Mittel 7,30, im FVöhling 5,72, im 
Sommer 5,12 und im Herbste 6,24. Die £xtreme der 
Monatsmittel (man sehe die spatere Uebersicht) Jiegen im 
Sommer am weitesten, im Winter am wenigsten weit aus- 
einander. Wenn man die Extreme der Monatsmittel der 
Wärrae vergleiclit mit den Extremen der Monatsmittef der 
Hiinmelsbedeckung, so fällt 3 Mal, nämlich im Mai, Juni 
'und August, das Monats-Maximum der Wärme mit denk 
Münats-Minimnm der riimmelsbedeckung, und 2 Mal, näm» 
lieh im September und Februar, das Monats-Minimnm der 
Wärme mit dem Monatä-Maximum der iliuimelsbedeckung 
zusammen. 

Eine genauere Einsicht in den gegenseitigen Znsaromen- 
hang beider Erscheinungen erlangen Avir, wenn wir die 
Tageszeiten stndircn in den verschiedenen Monaten und 
Jaiireszeiten. Hier ist es zweckmässiger, die Jaitreszeiten 
in anderer Weise zu bilden, als gewöhnlich, nämlich zum 
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iDfi^ jinit iAf^Og April iJ|^egiMi|' ifiir:>t#e B^OtMichlVltg«^ 
.>weUihe 4f|»gi|naf4i Uhr .gemacht i Wier^fNi , di^r .GinQ^s. ißt 
,«uff(fsi|i^ei)pii Spnne, «üiri (iie%»r bi^ kbeinohj^tKniie 

rfllsitiiaph 4»r andern. / . 

JVenii die JPiffwmien HuBm^siHMleckung .yip 

itiikm-M^^ Monaten zu fßhxßwitf^ mßßmmgu^^ij^i ,Viiffr 
4len, so zeigt sich eine £igenthäinlichkeit )<ii Oi|il0t4di' 
!9iflPiel#b«<tßckiing, .nkWßi :thßtrotgel»Q\)eu werden 

.inußs. Im Frühling «^Iso in den Monaten. April^^.Nti. ilivl 
i j^t . die Diiferenz ill 11 Jahren negativ, nur m 
..einem ist, sie lO^ h. also, in den geoannten Jlooaten jpt 
-#iichl1iittsgs jiie Jiiittiere Uiminelsbedeckung grösser, fds 
tÄIor^i*n$. Das i^t imw zwar auch im Gauzen der 12 Jahre der 
. J<^a|j|^ jyie^ oben bereits bemerkt wurde, aber nur 0,01; fär 
die gcnannteu Monate aber ist der Betrag 0,51. In diesen 
Monaten ist also deui hiesigen VVetter die EigentbHUilich- 
Jmii zuzuschreiben, . sich gßgen den Nachmittag hin 
4ßn HiHMil«!.. stärker bedeckt. Einen directeu GegeQsatz 
,zu den 3 getiiannten Monaten bilden der September, October 
und November, in denen dur^'bscbuittlieh die Himmeis- 
bed^ckung Nachmittags fast eben so viel kleiner ist, als 
Morgens, nämlich 0.49. Natürlich bilden nun Juli und 
August die Uebergange zu beiden Gruppen^ der Juli mit 
.der Differenz —0,37, der August mit 0,16. Der üeber- 
i^epg .spricht sich auch dadurch aus, dass der Juli in den 
,12 Jahren noch 8 Mßi mit einer negativen, der August nur 
5 Mai mit einer solchen Differenz hervortritt. Im December, 
Januar und s Februar ist zw^r ebenfalls Nachmittags die 
Uimmebi^bedeckung kleiiier. als Morgens, aber nur durch- 
schnittlich 0,13. Oer März und April hiiden danit wieder, die 
Uebergänge zu den eigentlichen »Sammermonaten, ersterer 
iiiit 0,13 und 7 Mal einer negativen DilferenZi. der April 
mit — 0,2$ und 8 Mal einer — Differenz. Die Haupt- 
Monate der grössern Ijimmelsbedeckung Nachmitt<igs siad 
also Mai und Juni, ersterer mit — 0,57 und llmaliger 
— Differenz in den 12 Jahren, letzterer mit —0)67 und 
^lOmaliger — Differenz. Es lässt sich aus dem Bisherigen 
schon schliessen, da der Gang dieser Erscheinung im 
Jahre ein so regelmässiger ist. welcher von den drei 
Uerbstmonaten den Himmel gegen Mittag am meisten auf- 
klären wird^ es muss der Qc|oJI»er sein, der denn auch. in 
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der That die Differenz 0.98 hat. Dieses Er^ebuiss ist für 
die W eincultur von grosser Redentiino: , da der Üctober in 
den meisten Jalifcu die volle Reife geben inuss. Die Er- 
fahrung hat die Winzer in den letzten Jahrzehnten im 
Rhein o;au und an der Haardt dahin o;ebracht, die Trauben 
möglichst lange hängen zu lassen und den October wesent- - 
lieh mit in Anspruch zu nehmen zur Herbeiführung der 
Reife. Hier sehen sie, dass das ganze Jalir keinen Monat 
hat, der dazu geeigneter ist. Hat der bedeckte Him- 
mel im October Nachts vor Kälte geschützt, so 
klärt sich Morgens derselbe auf und er schickt 
dann noch warmen So n n ensciiein Ii er unter, um 
des Winzers Mühe reiclilich zu lohnen. — Doch 
sind dem October die beiden nächst vorhergehenden Mo- 
nate treue Vorarbeiter gewesen, da sie unter aüen im 
Jahre die geringste mittlere liitnuielsbedeckung haben. 

Wenn wir nach Coastatirung dieses Resultates fort- 
fahren, die Morgeu-Differenzen der Himmelsbedeckung mit 
denen der Warme zu vergleichen, so sehen wir bald, dass 
es nothig ist, statt der Dilferenz bei der Himmelsbedeckung 
deren Mittel in Rechnung zu bringen. Und in der That 
ist auch von vorniierein klar, dass die Differenz nur dann 
von Bedeutung ist, wenn sie eine aussergewöhnliche Höhe 
erreicht, wogegen eine kleine Differenz dieselbe bleiben 
kann, während ihr Minuend und Subtraliend auf- und ab- 
gehen und ein sehr verschiedenes Mittel liefern. Wenn 
wir nun die Jahreszeiten so ordnen, dass die drei ersten 
Monate des Jahres den Winter bilden etc.. so ist dennoch 
dnrchschnittlich die Sommer - Differenz B-A der Warme 
etwas f^rosser, als die des Frühlings, d. Ii. im April, Mai 
und Juni steigt die Wanne meist etwas weniger Mori;ens, 
ols im Juli, Anfällst und September, ungeaelitet im Sep- 
tember über eine Woche lan<2: die Sonne erst nach 6 Uhr 
aufgeht, im Frühling aber immer vor 6 ihr. Der Grund 
kann nur in der geringem Himmelsbedeckung des Som- 
niers gefunden werden. Die Wahrheit dieser Ansicht be- 
stätigt sich, wenn man mehr in's Einzelne geht. In allen 
einzelnen Monaten sowohl im Frühliii^e ais im Sommer, 
wo die Wärme Morgens besonders hoch steigt, findra wir 
attcii besonders kleine Mittel der flimmelsbedeckune. Von 
doD 12 Sommern sind nur 3, welche eine kleinere WArme-* 
Differenz B-A haben, als der Mhling, und es sind die- 
jenigen, welche, nSmlich % eine grössere Himmelsbedeckimg 
im Mittel haben, oder wo, wie bei dem dritten Frühling, 

Poilickis 184». 2 
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die Differenz A-*B eine auasergewdhnliclie Htte erreicht 
Ks möffes zam weitem Bdege nocli einige Zidilen foig^* 
Fünf ml Id den 12 Jaliren steigt das Thermometer Mor-» 

f'ens im Mittel eines Monats über 8^« sogar aber 

^; onter diesen 6 Monaten ist 2 Mal der April, die 4 
übrigen sind Jani, Juli. August und S^tember, also ge- 
rade die Monate mit der geringsten HimmelsbedeclLQttg, 
und suchen ivir die Minima der monatlichen Himmels«* 
bedeckung der genannten Monate der 12 Jahre auf, so 
fallen sie fiberall mit Jenen grossen Differenzen der Wärme 
zusammen, d. b. in allen 6 Monaten, wo jene Wirm^Dif* 
Ibrenz ein Maximum war, hatte die Himmelsbedecicung ihr 
Minimum. 

. Wenn wir die Minima und Maxima der Wajrme-Dif- 
ferenz B-A ffir die einzelneu Monate der 12 Jahre ein- 
ander segenfiber stellen, so zeigt sich, dass sie vom Winter 
nach dem Sommer hin immer weiter auseinander gehen, 
und dasselbe Verhalten zeigen die Extreme der Monats- 
mittd der Himmelsbedeckaug ^ ferner nehmen die Extreme 
der Wärme>Differenzen B-A vom Sommer nach dem An- 
fange und Ende des Jahres hin ab, die Extreme der Mo- 
natsmittel der Himmelsbedeckuiie aber zu, wie es sein 
dhuss» In den Monaten Juni, Juli und Augast steigt die 
Wärme-Differenz B-A, da sie im Juni nur 5,68, im Juli 
6,03 und im August 6,59 im Mittel der 12 Jahre beträgt ^ 
und da die Sonne in diesen 3 Monaten täglich weniger 
hoch steigt, so muss der Grund dieser Erscheinung in 
€^er abnehimenden Himmelsbedeckung gegen Mittag hin 
gesucht werden; A-B geht, wie wir oben gesehen habe», 
aus einem bedentenden Minus in's Plus über. 

Wir dürfen es sogar wagen, über diesen Gegenstand 
einige Berechnungen vorzunehmen, wenn wir auf vollstän-' 
dige Genauigkeit verzichten. Die Sonnenhöhe ist bei 50^ 
Breite der mittelrheinischen Ebene anfangs Winter um 
Mittag ifVW^ und anfan^ Sommer 63<I30C Die Sinus O 
dieser Winkd sind 0,2841» und 0,89493, sie verhalten sich 
also ungeflihr wie 1 : 3. Wenn wir nun die kleinsten und 
grössten Differenzen B-A der Wärme -Monatsmittel an- 
sehen, so sind die Terhältnisse der kaitesten Monate zu 
den wärmsten in beiden Beihen ebenfalls fast wie 1 : ^^ 
Bei den Mininds aber sind die Fälle zusammengebracht. 



Bekaunüicii mössea sich die ErwärmiMigeQ vejrbalten, wie 
die Sinus der Einstrahlongswiiikel. 
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wo die llimnielsbedeckuDg am meisten stört, bei den Ma- 
ximis, wo dies aui wenigsten der Fall ist, wesshalb das 
Verhältniss in beiden Reih en am deutschsten hervortritt. 
Nehmen wir nun die zw oll jährigen Mittel des December 
und Juni in Vergleich, so ist das Resultat noch ziemlich 
günstig, da das Mittel der Differenz B-A vom December 
1,93, vom Juni 5^68 ist^ dagegen ist das vom März 5,53, 
und im März steht die Sonne im Durchschnitt beinahe im 
Aequator, also um Mittag 40^, und von diesem Winkel 
ist der Sinus 0,64279, also nur etwas über das Doppelte 
des vom December: ja im September, wo die Sonne wie- 
der dieselbe Höbe hat, ist B-A der Wärme sogar grösser, 
als im Jani, nümlich 0^44. Da niiiss denn die Yersehieden* 
heil der fllmoielebeifoeKaDg in den geneanten Honeten snr 
Erkiimng zn Hilfe generamen werden ond diese entsprieht 
voHstHndig den obigen Zahlen. Diese Facta genügen wolü, 
den Einfloas der naimelsbedeclLun»; aaf &n uane der 
Wirme faen-ortreten an lassen. ^ 

2iiai Sdiluaae sei nur nocli bemerkt^ dass die Ab- 
nahme der Himmelsbedeckung Nachmittags ziemlich genau 
der Abnahme der Wfirme entspricht, da sie im meteorolo- 
gischen Winter, afeso im Januar, Februar und December^ 
durchschnitttieh 0,92, im FrfihUng 1,59, im Sommer 1,09 
und Im Herbst 1,14 beträft. Zur genauem Orlentlrung 
mögen nun noch eintfe Uebersichten rolgen. 

Zum genauem Vergleich der Himmeßbedeckung in der 
niederrheiBischen und mittehrlieinlschen Ebene mfigen hier 
die 7Jahrig;en Mittel der Smmelabedeckung von OrS[M Ca> 
uiul die 12jahrigen von Kreuznach (b) unlereinand« stehen, 
wobei aber notm in bemerken ist, dass die CMelder Mittel 
ans Beobachtnngen toh Morgens 7, Nachmittags 3 und 
Abends 11 Uhr berechnet shid. 

10. Vergleichende Uebersicht 
der üimmelsbedeckung von Crefeid und Kreuznach iu den 

12 Monaten des Jahres. 

1 a 34 5 6789 10 11 13 
a: 7»57; e«5e. 0,81» 6,70. 6|ae. 6,3«. 5,63. 5,76. 6,17. 7,57. 7,57. 

b: 7,56. 6,53. 5,98. 5,47. 5,77. 5,46. 5,14, 4,76. 5,07. 6,14. 7,51. 7,80. 

Man sieht, wie namentlich die 6 Monate April bis 
September bei Weitem heiterer sind in der mittelrheinischen 
Sbene, als am Niederrhein* 

2* 
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11. Uebersicht 
der Extreme der Monatsmittel der Elimmelsbedeckung 

zu Kreaznach. 

1 2 3 4 5 6 7 e 9 10 11 12 
Minima : 6,23. 3,97. 4,31. 3,23. 4,55. 3,04. 2,84. 2,67. 2,97. 4,68. 6,44. 5,69. 
Haxiiii«: 8,73. 8^41. 7,80. 7,86.7,06.8,16.6,87.6,93.7,48.7,40.8,53.9,33. 

12. Veränderung 
der Hüumelsbedeckung am Tage in den 4 (meteoroiogisciieaj 

Jahreszeiten. 

12 3 4 

0,14. —0,34. —0,32 0,49. 

0,9^ 1,59. 1,69. 1,14. 

Zum Vergleich diene noch folgende 

13. üebersicht 
der Extreme der Differenz B-A der Wärme-Monatsmittel 

zu Kreuznach. 

1 2 3 4 5 67 89 10 11 12 

Miniraa: 1,46. 1,99. 3,92. 4,^8. 4,43. 4,49. 4,43. 4,50. 4,70. 2,48. 2,00. 1,20. 
Maxima : 2,81. 5,60. 7,24. 9,29. 7,88. 8,07. 8,57. 8»6l. 8,32. 6,58.^,95. 2,86. 

IV. Windrichtung und Windstärke. 

Die Winde sind, wie die fiimmelshedeckung, eine 
Wirkung der Wärme zwar, wirken aber vielfach modi-» 
ficirend auch wieder auf die Wärme ein. Winde entstehen 
dadurch, dase an irgend einer Stelle durch eine Temperatur-^ 
Veränderung das Gleichgewicht in der Atmosphäre gestört 
und dadurch eine Bewegung der Luft hervorgerufen wird« 
Sie sind entweder allgemeinen oder iocalen Ursprungs, 
Die Winde allgemeinen Ursprungs entstehen durch die Ver- 
schiedenheiten der Erwärmung der Erdoberfläche im Grossen 
und Ganzen, die Iocalen Winde durch Veränderung dl»r 
Temperatur einer bestimmten Erdstrecke. Die allgenleinen 
Winde bestehen in zwei Hauptströmen, wie bekannt; der 
eine kommt aus der Tropenzone , es ist der im. heissesten 
Erdgürtel aufgestiegene Luftstrom,, welcher oben nach bd- 
den Seiten abfliesst, dabei allmäli^ sich abkühlt, senkt 
und Wärme nnd Feuchtigkeit mitbringt; der andere geht 
zur Tropenzone hin, dient zum Ersatz des aufgestiegenen 
Stromes, ist kühl, meist trocken und fliesst am tfoden« £s 



ist bekaiml, dass es Gegenden gibt, wo &8t immer diesex 
Strom hemeht, die Passat^Gesend , weil er eelbet Passat 
belsst, da schon seit Jahrlmnaerten die Scliiffer sich des- 
selben ZOT Ueberfahrt (passata) nach AmerilLa bedienen. 
Unter hohem Breiten wechseln beide Hanptströme mit ein* 
ander ab, verschieben und verdrängen sich« Der Passat 
heisst andi nach der Richtnng, woher er kommt, der Polar- 
strom, der andere der AntIpassat oder Aequatorialstrom. 
Der Polarstrom hat in Europa die Richtung von If* bis 0«) 
bringt heiteres, also im Sommer warmes, im Winter kaitos 
Wetter; der Aequatorialstrom hat die entgegengesetzten 
Eigenschaften. In Krensnach bilden beide Strdme zusam* 
men über 90 Proc sümmtlicher beobachteten Winde; die 
übrigen sind also nur Uebergänge ans dem einen in den 
andern. Die allgemeine Windrichtung ist zu Kreusnach 
nach den 12 Jahren S. W. 

Uin den Einfluss der Windrichtung auf die Temperatur 
durch die Krenznacher Beobachtunsen zu constatiren, wur- 
den die Monate, in denen der Alarstrom vorgeherrscht 
hatte, mit a, die mit dem wtgegengesetzten mit b he- 
ueichnet und zu jedem Buchstaben die mittlere Wärme des 
Monats gesetzt. Das Ergeboiss war folgendes. 

14. üebersicht, 

welche angibt, wie oft Mai in den 12X12 Monaten einer 
der beiden Hauptstr5me vorgeherrscht hat. 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

a: 5. 5. 4. 5. 5. 2. 2. 3. 9. 7. 8. 7. 
b: 7. 7. 8. 7. 7. 10. 10. 9. 8. 5. 4. 5. 

Also im Ganzen hat 62 Mal der Polarstrom und 82 
Mal der entgegengesetzte Strom vorgeherrscht. Der Sep- 
tember hat nm häufigsten den Folarstrom, desshaib auch 
das beständigste Wetter. 

15. Uebersicht 

der mittlmren Temperaturen det Monate, in denen der eine 
oder andere Strom vorfaersehte. 

1234 5 6 7 8 9 10 11 12 
a: 0,36.0,75. 2,24. 6,85. 11,11. 15,88. 15,98. 16,12. 11,93.8,41.2,47.0,26. 
b: 0,51. 1,16. 4,58. 7,58. 10^4. 13,06. 14,80. 14,69. 11,94.8,38.3,54.1,96. 

Wir sehen also hier die entgegengesetzte Einwirkung 
beider Ströme auf die Temperatur in den entgegengesetzten 

% 
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Jahreszeiten deutlich her\ ortieten. In ähulicher Weise 
zei^t sich ütr Eiiilluss auf jdeo Barometerstanil, wie nach- 
{Siebende Uebeirsiciit zeigt. 

16* üebersicht 

des dnrchschnitttichen Barometerstandes der Monate, ift 
welchen der eine oder andere Strom vorherrschfe. 

1 2 3 4 5 6 7 8 0 10 
a: 34,21. n2,33. 33,24. 83,25. 32,61. 33,33. 33,38. 32,05. 34,03. 33,28. 
Ii : 33,4^ d442. 32,86. 82,71. 32,27. 83,08. 33,27. 33^. 33,03. 33,07. 

11 12 
a: 33,76. 34,36. 
b: 32,17. 82,94. 

Man sieht in dieser Reihe die Schwere des Polarsiroms 
mit Ahnahine der Wärme imiuer mehr hervortreten: blos 
der Februar macht eine Ausnahme durch den Februar des 
Jahres 1853, wo das Barometer unter dem Einflüsse eines 
Polarstromes niedriger stand, als in irgend einem andern 
3Ionat. Dass der Aequatorialstrom im Sommer stärker auf 
das Barometer drackt, wie es obige Reihe zeigt, ist darin 
begründet, dass er in dieser Jaiireszeit reicher an Dämpfen ist. 

Was die Windstärke der beiden Hauptiuftströme be- 
trifft, so zeigen die Beobachtungen Jeder einzehien Periode 
des Wechsels derselben das Gesetz, dass der Aequatorial- 
strom der stärkere ist, w ie es sein muss, weil dessen Masse 
beim Fortrucken nach den Pulen in einen immer kleinern 
Ha um gepresst wird, wogegen der Polarstrom sich immer 
weiter ausdehnen kann egen der allmäligen Vei friM^sserung 
der Parallelkreise in der Richtung zum Aequatur hin. 

Im Laufe des Jahres zeigt die Windstärke wenig Ge- 
setzmässigkeit, ist jedoch im Allgemeinen im Herbst am 
kleinsten, im Winter und Frühling am gr()ssten, weil dann 
die Aequatorialströme durchschnittlich eine grössere Stärke 
haben , da sie auf längerem Wege zu uns gelangen , also 
auch mehr zusammengepresst worden sind. Dagegen ist 
der tägliche Verlauf der Wmdstärke ein viel regehnäs» 
sigerer , als der jährliche , besonders im Sommer. Durch«- 
fichnittlich ist die Snrame der Windstärke von Morgens and 
Abends so gross, wie die des Nachmittags. In £r Nacht 
ist die Windstärke am geringsten. In diesem tfiglichen 
Gange tritt also aufs Entschiadenate die tägliche &wär- 
mung in's Spiel. Das tritt am deutlichsten noch an heitern 
mid wannen Tagen harror. Dann macht die Windfahne 
beim Vorhemchan des Patarstromea dorchgäugig täglich 
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eine sanze Dindrehong, indeib sie sieh vör SonneDaüfgaoj^ 
nachwteü wendet, ein Oewels, dassLufl in die dann nach 
€st gelegenen wärmeren Gebenden strömt; taach Sonnen- 
aufgang nimmt sie allmühiicn die Normalrichtdng des all- 
gemeinen, des Polarstromes an, geht der Sonne nach und 
wendet sich nach Untergang derselben mehr und melir 
nach West, ehn Zeichen, oass Luft in die dann nach West 

felegenen wärmeren Gegenden strömt. Da sie so sich über 
ie Hülfle gedreht hat, miiss sie in derselben Richtung 
Ibrt bis zum Anfangspunkte sich bewegen. Die Zunahme 
der Starke Morgens hält mit der Zunahme der Warme 
gleichen Schritt und Idsst mit der AbnahAie der W&rme 
am Nachmittag ebenso wieder nach. Die Differenz der 
Windstarke zw ichen Morgens und Nachmittags Ist im Herbst 
etwa 3 . im Frühling 4 und im Sbmmer 5 Mai so gross, 
als im Winter* 

V. Dunfitdruck tmd Fenchtigkeit. 

Der Dunstdruck ist der Druck des in der Atmosphätre 
vorhandenen Wasserdampfs auf das Barometer. Der Was- 
serdampf ist Luft und als solöhe den Gesetzen aller lufl- 
förmigen Körper uhterworfen. Das Mittet des DunstdrucliS 
ans oen 12 Jahren ist 3^^^,11; also beträgt er nicht ganz 
Vioo des Luftdrucks. Das Minimum des jährlichen Dunst- 
drucks hatte zu Kreuznach das Jahr 1858, nämlich 2'",92; 
das Maximum 1862, und zwar 3"'.31. Das Mittel des Win- 
ters ans den 1*2 Jahren ist i'*\89. des Frühlings 2''*%64, 
de^ Sommers 4*".71 , des Herbstes 3**\25. Im Jahre geht 
also der Dunstdrnrk mit der Warme auf und ab. Die Ueoer- 
einstimmung im (jnn«>;c heider Ersclieinungen zeigt sich 
mich noch in einer andein IJeziehniif^ . wenn wir die Ex- 
treme der Monatsmittel mit einander \ Gro;leichen. Die Mi- 
nima und ^iHxima der Mouatsmittel beider treffen in 6 Jahren 
zusammen, so dass, wenn in einem von den 12 Johren ein 
Monat das Maximum oder Minimum der Warme hat, der- 
selbe Monat auch dos Maximum oder Miniranra des Dunst- 
drucks unter den 12 gleichnamigen Monaten zeigt. Der 
tägliche Gang des Dunstdrucks ist ein ganz verschiedener. 
Zwar steigt und fällt er im Allgemeinen am Tage mit der 
WHrme, aber in den verschiedenen Jahreszeiten sehr ver- 
schieden. B-A ist im Mittel im Winter 0''\16. im Frühling 
0"-,13, im Sommer O ^.lü. im Herbst 0- \34; B-C im Winter 
0"SU, im Frühling &'\fl3^ im Sommer —Q- 'fiA^ im Herbst 
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0'",^9. Hier tritt also im Sommer schon die Anomalie ein^ 
dass Abends der Dunstdruck etwais iiöiter ist, als Nach- 
mittags. In waruien Jahren wird die Differenz B-A eben«* 
falls negativ, d. h. es ist daiin auch Morgens der Dunst- 
druck grösser, als Nachmittags. Diese Anomalien erklären 
sich aus der grössern Stärke des auf^ {eichenden Luftstroms 
bei grösserer Wärme, wodurch die Wassci dämpfe mehr hi 
die Höhe geführt weiden. Der viel grossere Unterschied 
des Dunstdrucks im Herbst zwischen Mor^rens und Xüch- 
mittags einerseits und Nachmittags und Abends andererseits 
muss aus der Verschiedenheit der Himmelsbedeckung zwi- 
schen den 3 Tageszeiten im Herbst im Vergleich mit den 
andern Jahreszeiten erklärt werden, und daraus, dass zwar 
die grössere Heiterkeit des Himmels im Herbst am Nach- 
mittage eine Menge Wasserdampf erzeugt, aber doch die 
erhöhete Wärme zu gering ist, um einen kr&ftigen auf- 
steigenden Strom hervorzurufen. 

Der Dampf, das Wassergas, unterscheidet sich haapt*- 
sfidilidi von oen andern Gasen der Atmosphäre dadurch, 
dass es leicht, soweht darch Abkühlung, als Zasammen- 
drfickang, Verdichtung, wieder in den tropfbaren Zustand 
zurudLzufnhren ist Ist Wasserdampf so dicht oder kalt, 
dass er sich nicht weiter verdichten oder erkalten lasst, 
ohne einen Theil desselben in Wasser zu verwandeln, so 
hat er also das Maximum seiner Dichtigkeit: der Raum, 
in welchem er sich befindet, ist gesattiet mit Wasserdampf. 
Wir nennen Luft, welche Wasserdampf enthält, feucht, und 
wenn dieser Wasserdampf das Maximum* seiner Dichtigkeit 
hat, kann die Feuchtigkeit nicht jposser sein, sie hat eben- 
falls Ihr Maximum erreicht. Diesen höchsten Grad der 
Feuchtigkeit bezeichnen wir mit 100 und vergleichen dann 
jeden andern Grad der Feuchtigkeit mit diesem Maximum» 
Eine Feuchtigkeit von m Procenten soll also bedeuten, dass 
die Luft m Procente vom Maximum der Dichtigkeit Ihres 
Wasserdampfs enthält Die mittlere Feuchtigkeit der 12 
Jahre ist in Kreuznach 75,0; die mittlere Feuchtigkeit aus 
10jährigen Beobachtungen in Crefeld 77,0. 

Der Gang der Feuchtigkeit Ist dem der Wärme Im 
Allgemeinen entgegengesetzt. Die Jahre mit der grössteu 
Feuchtigkeit, nämßch 77,7, waren 1853 und 1855; das 
Jahr mit der geringsten, nämlich 71,8, war 1859, also 
gerade die Jahre, welche auch die geringste und höchste 
Wärme hatten. Die 3 wärmsten Monate in den 12 Jahren, 
der August 1857, der Juni 18S8 und der Juli 1859 gehören 
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zu den 4 Monaten mit der ojeringsten Feuchtigkeit, uud der • 
kälteste vou allen, der Januar 1861. hatte die o:rösste. 

Die Gesetzmassigkeit beider Erscheinungen tritt am 
deutiichsten hervor, weuD wir die betrefiendeu Ueber- 
siebten geben. 

17. üebersicht 

der 12jahrigen iVionatsaiittel des Dunstdrucks zu Kreuznach. 

1 2 3 4 5 ß 7 8 9 10 11 12 miuu 
1,88. 1|83. 2.06. 2,48. 3,38. 4,44. 4,73. 4,95. 4,11. 8,41. 2,23. 1,96. 3,11. 

18. üebersicht 

der 12jahrigcn Monatsmittci <ler Feuchtigkeit zu Kreuznach. 

86,6. 79,9. 72,0. 66,1. 67,0. 68,6. 67,9. 69,0. 74,7. 81,0. 88,5. 85,8. 75,0. 

19. üebersicht 

der täglichen Veian<lcriin<r des Dunstdrucks in den vier 

Jalireszciten zu Kreuznach. 

12 3 4 

a»M6. 0«M8. 0*M0. 0"*,34. 

Fallen Nachmittags. 
0"S11. 0"-,03 -0*",04. 0*",19. 

20. Üebersicht 

der täglichen Verändeniii^; der Feuchtigkeit in den vier 

Jaiiieszciten. 

A^B. Fallen Motgem». 
10,2. 25^ 27,4. 19,5. 

C^B. Steigen Ifachmittags, 
7,8. 19,9. 23,2. 16,6. 

Der entgegengesetzte Gang von Wärme und Feuchtig- 
keit zeigt sich auäi noch darin, dass die Wärme-Monats- 
mittel im Sommer am wenigsten, im Winter am meisten 
differiren; mit der Feuchtigkeit ist es amgekehrt, wie fol- 
gende Üebersicht zeigt. 

21. Mittel der Extreme der Monatsmittel 
der Wärme (a) nnd Feuchtigkeit (b) zo Kreuznach« 

Sommer. Winter. 

a: 4,24. 7,35. 
b: 17,28. 10,23. 
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Wenn wir vom Gesammtborometerstande den Dunst- 
druck subtrahiren, erhalten wir den Druck der trockenen 
Luft. Der Gang derselben ist bekanntlich in höliern 
Breiten im Laufe des Jahres weit regelmässiger, als der 
des Luftdracks, wie folgende Uebersicht zeigt. 

22. Monatsmittel 
des Drucks der trockenen Luft zu Kreuznach, 

128456789 10 
31,94. 31,64. 80,94. 30,36. 29,05. 28,69. 28,56. 28,48. 29,68. 29,78. ' 

11 12 Mittel. 
3033. 82,24. 3048. 

Es ist bekanntlich eines der vielen ^ erclienste Do ve*s 
um die Meteorologie, die Bedeutuncr des Druckes der 
trocknen Luft im Verhaltnisse zum Gesammtluftdrucke (iai- 
^ethan zu haben. Alle sclieinbare Cnregelmassigkeit im 
Gange des Barometers am Tage, im Jahre iinfl an ver- 
schiedenen Orten löst sich durch seine Theorie in Gesetz- 
mässigkeit auf. So zeigt die obige Keihe der Monatsmittel 
der trocknen Luft eine genügende, mit dem Gange der 
Wärme übereinstimmeude Kegelmässigkeit. 

Der Dunstdruck weicht an verschiedenen nicht weit 
von einander liegenden Orten so wenig von einander ab, 
dass es ?5ich hier nicht der Mühe lohnt, eine vergleichende 
Uebersicht zu geben. Jedoch zeigen die näher dem Meere 
gelegenen einen etwas höheren, als die vom Meere ent- 
ferntem^ z. B. hat Crefeld 8-'',20, Cleve 3"S22, Emden 
3"'535. Die Eigenthüuiiirfikeit der nuttelrheinischen Ebene 
in Rucksicht ner Feuchtigkeit ergibt sich aus lolgender 
Uebersicht, in welcher die Zahlen für Trier (a) und Kreuz- 
nach (b) aus den ßeobachtungsresultaten von 1855 bis 
1860. für Crefeld (c) von 1848 bis 1857 (Beobachtungs- 
stunde 7, 3 und 11 Uhr} und für Gütersloh (d) von 22 
Jahren bis December 1857 berechnet sind. 

23. V e r g i e i c ii e n (1 e Uebersicht 
der Monatsmittel der Feuchtigkeit zu Trier, Kreuznach, 

Crefeld und Giiterslob. 

1 2 8 4 5 6 7 8 9 10 11 12 ^ 

ä: 86,3. 80,0. 72,5. 66,0. 72.2. G8,8. 68,2. 60,3. 76,5. 82,0. 82,7. 85,7. 

b: 84,2. 79,3. 70,6. 65,7. 66,5. 67,0. 66,4. 67,4. 75 't. 84,0. 86,6. 

c: 84,0. 82.5. 75,4. 71,9. 67,3. 60,3. 69,8. 72,9. 76,9. 85,1. 85,7. 

d; 85,3. 83,2. 77,4. 73,6. 66,6. 71,5. 72,8. 74,9. 78,1. 82,7. 85,5. 85,5. 
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Auch hier zeigt sich in der Yergieiehang von Trier 
und Kreuznach der entgegengdsetzte Gang Vod Wärme 
ond Feuchtigheit in Rticksicht auf verschiedene^ aber lie- 
uachbarte Stationen. Im Winter ist Trier etwas wriirmer. 
als Kreuznach, im Soinmer umgekehrt: dem entsprechena 
verh&it sieb auch an beiden Orten die Fenchägkeit 



VL Begeumeuge. 

Der Reojen wird auf (ien zum Königl. Prenss. Be- 
obachtangssystem gehörigen Stationen mit einem Trichter 
aufgefangen, dessen Rand ein franz. Quadratfuss ist. Unter ' 
demselben hän^t, mit ihm durch ein kurzes Rohr ver- 
bunden, eiu liüiiler Cj'linder als Sammler. Aus diesem 
wird das gesammelte Regenwasser in einen jj^raduirlen 

flaseiiien Cylinder abgezapft. Bei SchueelLiil wird der 
rieh (er beiiufs des Schmelzens abgenommeu uud eiu 
zw^eitcr aufgesetzt. 

Besser als durch Dunstdruck und Feuchtigkeit wird 
die Trockenheit des Klimas der mittelrheiniscnen £bene 
durch die Regenmenge Consta tirt. Nach 12jährigen Be- 
obachtungen ist die Regenhöhe der 12 Monate zu Kreuz- 
nach durchschnittlich folgende. 

24. Uebersicht 

6er monatHdien Regeohöhe zn Kreuasnaeh in iranz. Linien. 

12345 6789 10 11 12 
15,06. 9,06. 1 1,25. 12,96. 28,97. 26,54. 25,10. 19,44. 18,00. 14,56. 18,76. 14,05. 

Smnna: 218,80. 

Um die dritte Eigentbumlichkeit der miüelrheihischen 
Ebene hervortreten zn iassen, setzen wir eine Uebersicht 
der IQjährigen Regenmittei von 8 Stödten aus den zweiten 
Jahresberichte des Kdnigl. Prenss. meteorologischen In- 
stituts hierher. 

25. Uebersicht 

der monatlichen Regenböhe in franz. Linien, Jahreszeiten 

in Zollen. 

Cleve. Crefeld. Köln. Boppard. Kreuznach. Trier. Frankrurt»/llf. HanDhein 

Januar: 29,81. 22,19, 17,62. 18,36. 15,75. 26,16. 10,92. 8,11. 

Februar: 29,17. 26,67. 16,02. 18,00. 9,68. 16,58. 6,48. 7,08. 

März: 19,4G. 14,^3. 14,00. 17,38. 10,48. 13,85. 7,55. 7,16. 

April: 25,10. 20,38. 25,41. 29,35. 15,7*1. :u,35. 14,94. 16,83. 

Mai: 31,12. 25,63. 30,48. 36,30. 26,68. 34,31. 27,63. 40,63. 
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Cleve. Ciefeld. Köln. Boppard. Krcuxaach. Trier, Frankfuili/M. Miuuibeini 

Jaiii: 30,55. 26,47. 29,49. 31,00. 28,69. 34,50. 27,68. 37,74. 

Juli: 33,49. 26,84. 26,21. 29,46. 24,36. 34,40. 23,21. 34,08. 

August: 25,85. 33,21. 29,47. 33,29. 23,55. 34,41. 22,94. 23,55. 

Septbr.: 22,01. 21,18. 19,02. 21,32. 19,61. 19,35. 12.08. 18,68. 

Octbr.: 32,45. 28,36. 23,89. 23,54. 12,7ü. 26,59. 15,00. 10,99. 

Novbr.: 25,35. 23,37. 1836. 22^. 15,10. 19,99. 11,11. 26,83. 

Decbr.: 29,85. 27,06. 18,88. 18,90. 11,22. 17,98. 14,25. 5,68. 

Winter: 6,569. 6,285. 4,452. 4,605. 8,054. 4,973. 2,554. 1,735. 

PrdbUng: 6^07. 5,778. 7,491. 0.!)19. 4,410. 6,626. 4,177. 5,385. 

Somraer: 7,491. 7,210. 7,098. 7.wi2. 6,383. 8,609. 6,153. 7.94:^. 

Herbst: 6,651. 6,075. 5,149. 6,608. 3,9.53. 5,494. 3,182. 4,7u8. 

Jahr: 27,018. 25,299. 24,190. 24,934. 17,800. 25,702. 16,066. 19,771. 

Die Regenwolken für die mittelrheinische Ebene müssen 
den Uunsrückeii pa^s»iren, wobei sie sich abkühlen und 
einen Theil ihres Wassergehaltes fallen lassen. Kominen 
sie dann bis über die £bene des Mittelrheins, welche na- 
mentlich im Sommer eine höhere Temperatur hat, so ver- 
mindert sich durch die höhere Warme des Bodens, welche 
einen warmen, aufsteigenden Luftstrom hervorruft, Üire 
Neigung zur V ei tiicliiiing ; die von unten kommende warme 
Luft wird vielmehr auf die Wolken den Eirifluss üben, die- 
selben aufzulösen. Lud in der That treten im Sommer, 
namentlich in warmen Sommern, häufig bei Gewittern Er- 
scheinungen hervor, welche diese Ansicht bestätigen. In 
den letzten 6 Jahren haben wir hier oft ein schweres Ge- 
witter aus SW. heraufziehen gesehen, welches wolil seinen 
Sturm vorausgehen, seinen Donner rollen, seine Blitze 
leuchten, aber keinen oder doch wenig Regen talleti liess. 
Das Rauschen der Regentropfen in den Blättern der Bäume 
erklang uns wie Hasik, wenn nach langer Trockiiiss end- 
lich der ersehnte Regen kam. Der Unterschied in der 
Begenmenge zwischen Kreuznach und Trier lasst sich so- 
gar bis in's Einzelne verfolgen; denn die stärkste Regen- 
schauer der letzten zwdlf Jahre brachte in Trier von 3 bis 
5 Uhr Nachmittags Im JoH 217 KnbikzoH aaf den Quadrat- 
fuss, in Kreuznach dagegen nur 168^ 

Ganz mit der oben ausgesprochenen Ansicht in üelier- 
einstimmung zeigen warme Sommer die Trockenheit des 
Klimas der Ebene des Mittefarheins in hdherm Masse, als 
gewöhnliche. Im Durchschnitt fiel in den drei Sommern 
1857 bis 1869 zu Kreuznach 53 %, hi Boppard 03 % und 
in Trier 65V2 % der mittlem Regenmenge. 



Google 



— 20 



Vn. Wolkenfoim. 

lieber die Form der Wolken sind noch wenig ver- 
gleichende Studien voiliauden. Der Verfasser ist geiiöthigl 
gewesen, we^en seiner Untersuchungen über atmosphä- 
rische Electricität auch diesem Gegenstande der Meteoro- 
logie besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die Haupt- 
resultate seiner Beobachtungen sind folgende. 

Der Cumulus und Stratus bilden directe Gegensätze 
nicht blos in ihrer Erscheinungsform, sondern aucn in der 
Zeit ihres Erscheinens, da ersterer dem Sommer und dem 
Tage, also der Zeit angehört, wo die Temperatur an der 
Erdoberfläche am schnelisleu beim Uebergange vosi einer 
Stelle zur andern wechselt, so dass Dove mit Keclil ileii 
Cumulus das atmosphärische Bild eiiser kalten ErdsUccke 
nennt; letzterer, der Htratus dagef^^ciK gehört dem Winter 
und der iVacIit an. Zwischen beiden steht der Gumulo- 
stratus, meist nur eine \ ergesellschaftung mehrerer Cumuii, 
oder auch eine Dehnung des Cumulus in die Länge; er ist 
in der mittelrheinischen Ebene die häufigste Woikenform. 
Diese drei Formen bilden beinahe Vr sämmtlicher Wolken 
hier und stehen am niedrigsten, wenn man den Nimbus 
ausnimmt, der am seltensten ist. Das übrige Siebentel 
theilt sich zwischen den drei liohen Formen Cirrus, Cirro- 
stratus und Cirracumulus, welche auch mehr Abends und 
Morgens erscheinen« Wanne Jahre zeichnen sich ans 
durch eine grössere Zahl dieser Formen und durch eine 
grössere Zahl von Sädwinden; zwischen jenen Wolken- 
rormen und diesen Winden scheint also ein Causalzusammen- 
hang zu bestehen. 

Jin warmen Sommern, wie wir sie in den letzten Jahren 
mehrfach gehabt haben ^ und welche, wie der italienische 
Sommer, durch Vorherrschen des Polarstromes entstehen, 
hat auch die hiesige Wolkenform mehr Aehnlichkeit mit 
der In Italien und in der Tropenzone.'*'} In solchen Som- 
mern nämlich erscheint der Cumulus öfter hier, wie in 
Italien und in der Tropenzone, vereinzelt am Himmel 
stehend als Gewitterwolke, welcne aber hier meist, ohne 
sich zu entladen und ohne Blitz und Donner, vorüberzieht, 
ihre Natur aber bekundend durch die starke electrische 



*) Siehe meine Abhandlung darüber in Pogg. Ann. Bd. 103, 
8. 166; und Fortsdiritte der Physik, Jahrg. 15, S. 5S8. 
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Ladung, mittelst deren sie aui die atmosphärisch-eiectrischea 
Apparate wirkt. 

Vin. Nebel, Thau, Reif. 

* 

Diese Erscheinungen zeigen in der mittelrheinischen 
Ebene wenig Eigeiltfiümtichkelt. Leichter Nebel zeigt sieh 
Morgens fast immer, wenn der Polarstrom herrscht, nament- 
lich in der wärmern Jahreszeit* Dichter Nebe! tritt bei diesem 
Winde häufig ein Morgens, wenn Nachts die Luft sich stark 
abgeküMt hat, besonders im Herbst, Winter und Frühling. 
Wenn dann auf der Ebene des Mittelrheins ein Schleier 
ruht, welcher die Sonne gar nicht deutlich erkennen tässt, 
ist der Himmel auf den benachbarten Gebirgen meist gan2 
heiter. Im Herbst und Winter löst sich dann oft der dichte 
Nebel im Laufe des Tages nicht auf; im Jan. 1851 dauerte 
er fast den ganzen Monat hindurch aus. 

Thau ond Reif zeigen sich fast nur bei NO. , sicher 
aus dem Qrande, weil bei dieser Windrichtung der Boden 
sich Nachts am meisten abktihit und die Strömung der Luft 
Nachts am schwäciisten ist Durch die starke Abkühlanjs; 
kann die Ausdünstung nirht in die Luft gehen, sondern 
bleibt an den Pflanzen als Tropfen hängen. Die geringe 
Luftströmung verhindert die Wegftihrung der geringen 
Menge Dampfes, welche sich etwa noch oildet^ so oass 
auch aus diesem Gmnde der Verdampfung der Thautropfen 
bald ein Ziel gesetzt ist Kühlt sich der Boden bis unter 
den Gefrierpunkt ab, so gefrieren die Thautropfen ond 
werden zu Reif* 

In stillen und heitern Frühlingsnachten tritt in der 
mittehrbeinischen £bene und auf den benachbarten Höhen 
öfter gegen Morgen jene Wiirmedifferenz hervor, welche 
in der Ebene durch Ausstrahlung während der Nacht die 
Temperatur unter NnH gehen iässt, auf fiöhenzfigen aber 
nicht, weil diese Höhen in die vom Tage her erwärmten 
höhern Luftschichten hinaufreichen, so dass also in der 
Ebene sich Reif bildet, auf den Höhen nicht. Tritt dieser 
Fall zur Zeit der Baumblüthe ein, so missräth in dem Jahre 
das Obst in der Ebene, während auf der Höhe in der Nach- 
barschaft die Dänme reichlich tragen. 

IX. Atmosphftiische Electricität. 

Hier müssen wir den beständig electrischeu Zustand 
der Atmosphäre von dem electrischeu Zustande des Ge- 
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wöJkes unterscheiden; erstere Electricitat Qenuen ^ir Uutt^j 
letztere Wolkeu-£lectricität. 

Die Luft-£lectrieitat ist vom Verfasser eine Reilie von 
Jahren hindurch mit alier Sorgfalt und mit dem von ihm 
construirtei) Electroroeter o;eniessen worden. Die Resultate, 
sowie auch die Beschreibung der Apparate, des Beobach- 
lungs- und Berechnungs-VerlaJirens sind von ihm in ver- 
schiedenen Abhandiuna^en in Pogg. Aunulen und in der 
Zeitschrift für Matheniüiik und Physik von Schiörailch. 
Kahl und Cantor veröffentlicht worden.*) Hier mögen 
zuerst die Monatsmittel aus mehrjährigen Beobochtungea 
stehen. 

' 26. üebersicht 

der Monatsmittel der Luft-Electrioität zu Kreuznach. 

1234 5 6789 10 
215,7. 190,7. 136,6. 114,8. 108,5. 117.0 113,5. 119,3. 128,2. 148,a 

11 12 Mittel, 

178,2. 191,G. 146.8. 

Der Gang der Erscheinung am Tage ist im Winter 
auders . als im Sommer, insofern er aus den 3 täglichen 
Beobachtungen sich ergibt, da B-A im Winter positiv, iiu 
Sommer negativ ist, um! mit B-C ist es ebenso. Im All- 
fjemeiüen aber hat der Topr zvvei Maxiinu und zwei Minima; 
die Maxima treten bald nach houuen-Auf- und Untergang 
ein, die Miniraa lallen etwas vor Sonnen- Auf- und Unter- 
gang. In warmem Jahren ist die Luft-£lectricitat geringer. 
Die Jahresmittel sind aber so wenig verschieden, dass mau 
schliessen muss, das Quantum Luft -£lectricität ist ein 
constautes. Die Luft-Elertiicitat ist positiv; die wenigen 
Falle, welche den Gegensatz zeigen, müssen durch den 
Einfluss der Wolken -Elccliicitat erklärt werden. Nebel 
uud Rauch erhöhen den electrischen Zustand der Lnft, so- 
wie auch das Nordlicht, "^"^j Da der sogenannte Höhen-» 
r^uich dasselbe thut, so muss er Rauch sein.***) 

£lectrische Wolken haben -|- E. im Centriiin; die -f- 
eiectrische Mitte ist mit einem — electrischen Ringe um- 
geben, dieser oft wieder mit einem -j- electrischen Ringe 
etc. Daher kommt es. dass beim Vorüberziehen einer Ge- 
witterwolke die Qualilat der welche die Apparate zeigen^ 
80 oft wechselt. 

*J Po^^. Ann., Bd. 86. & 524 ff. ; Bd. 89, S. 258 IT.; Bd. 91, & 
606 C-, Zettscbrift von Sdilömllch etr«, Jahrgang e, S. 24« ff. 
*•) Pogg. Ann., Bd. HO, S. 332 ff. 

Vergl Pogg. Ann., Bd. 89, S. 625 ff. 
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Durch den Einfluss der Wolken- Electricitat wird der 
Sauerstoff der Aimosphare in den Ozonzustand versetzt und 
durch das atuiosphari^^iche Ozou erhalt die Atmosphäre haupt- 
sachlich ihre Sahihrität. 

Die Ursache der Luft- und Wolken -Electricitat ist noch 
zu weni^ bekannt^ ebenso der Elufluss der atmosphärischen . 
Electricitat auf die Vegetation. 

Electricitat ist bewegende Kraft, wie auch die Wärme. 
Die Wirkungen der atmosphärischen W arme werden viel- 
fach, namentlich bei Wimlniiililon und in der Schifffahrt, 
practisch verwendet. Wnlirschciulich wird es dereinst ge- 
lingen, auch die atmospiiarische Electricitat zum Nutzen 
der Menschen verwenden zu können als bewegende Kraft, 
oder auch, wie die Warme, zur Erhöhung der Fruchtbar- 
keit des Bodens. 

SchliiBS, Belage. 

Die Vergleichun^ der bisherij^en Dürkheimer*) Beob- 
achtungen mit den Kreuznacher Resultaten, welche in der 
Einleitung versprochen würfle, hat Herr Saliueu-Inspector 
Rust übernommen, wesshulh wir hier mit dem Bemerken 
darüber hinweg^reiien , dass die Dillerenz nur unbedeutend 
ist. Selbst die Rcf^enmeiigeii siiuimen au beiden Orten 
fast ganz überein. wie es zu erwarten war. 

Da der vorstehende Aufsatz nur die Grundlage einer 
Kiimatographie der Ebene des Mittelrheins hililen kann, 
welclie durch weitere Beobachtungen allmahli«^ aufgebaut 
werden muss, so wird es für fernere Arbeiten auf diesem 
Gebiete erspriesslich sein, wenn wir einige Belege dazu 
geben, wenn wir die Haupt-Resultate der 12jährigen Kreuz- 
nacher Beobachtungen hier tnittheilen. Sie können auch 
Veranlassung zu neuen Gesichtspunkten, zu weiterer Ent- 
vvickeiung des Vorstehenden werden, da dem Verfasser die 
Zeit fehlte, den Gegenstand so zu bearbeiten, wie es in 
seiner Absicht lag. Vielleicht kommt er selbst einmal in 

*) Der wohUöbl. Stadtratb der Stadt hat mit seiner bewährten 

fiereit\vi]ligkeit znr Förderung der Naturwissenschaften die Kosten 
zar Einriciituog der Statiou Därkheim übernommen, and zwei 
wackere Männer, Herr Salinen-lnspector Rust und Herr Ober- 
lehrer Rühl, haben die Arbeiten der Station in der Weise unter 
«idi getheilt,' dass Ersterer vorzugsweise die Bereehirangent Lets- 
terer die Beobachtongen besorgt. Dan Opfer, welches diese 
Männer (!i]rch ihr« Arbeiten der Wissenschaft bringen, verdient 
alle Anerkenanng. 



Digitized by Google 



— 33 — 

einem spätem Jahrgange dieser Zeitschrift auf dasselbe 
Thema ziiröck. In der Natarforschuug ^ibt es ja Sber* 
haupt keinen Abschlnss, sendern nur I^rtoehrltt 

In Bezug auf die nachfolgenden Belege wird es noth- 
wendig* sein, an bemerken dasa Kreuznach 49^ QO^ 12^^ 
nordL Ureile and 25«^ 81^ 20^^ dstl. LAnge von Ferro hat 
Bas Barometer hangt 353 frani. Fuss über 0 des Amster- 
damer Pegels. Das Thermometer hingt etwa 35^ von^ Boden 
und eioen Fuss von der Wand des flauses nach NW.^ so 
dass bei den Beobachtungen nie die Sonne darauf scheint 
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Die Spauiiuag der ofliieu Süule; 



9 I 



von 

0r« jP. Jlellmaitit« 



Im vorigen Aufsage ist bemerkt worden, das« die 
Zahlen der Luft-Electricitat die Spannung eines Elementes 
emer Zink-Kiipfer-Säiile zur Einheit haben. Eine Erläo- 
terang dieser Bemerkung in einer Note würde schwerlich 
ein Yerständniss herbeigeführt haben; es wurde daher für 
zweckmässig erachtet, diese Erläuterung in einer zusätz- 
lichen kleinen Abhandlung zu versuchen, nmsomehr, da 
der Gegenstand , von welchem hier die Rede sein soll, bisher 
wenig untersucht ist, nnd da die vielen Messungen, welche 
der Verf. sek einer Reihe von Jahren darüber gemacht 
hat, zu Resultaten führten, welche in mehrfacher Beziehung 
von Interesse sein dürften. 

Als ich vor 12 Jahren den Vorsatz fasste, die atmos^ 
phärische Electricitat mit neuen nnd bessern als den bis- 
herigen Apparaten zu studiren , musste mir sehr viel daran 
liegen . für die dabei zu messenden Grössen ein möglichst 
praktisches und genaues Mass zu haben. Für diesen 
Zweck wurde ich durch die Untersuchungen von Kohl* 
rausch auf die Säulenspannung hingewiesen, welche 
nach seinen Beobachtungen sehr censtant sein soll. Da 
eine Becher-Säule leicht zu construlren ist in einer Weise, 
dass man die Messungen ihrer Spannung Tage, ja Wochen 
lang fortsetzen kann , so ist mittelst eines solchen Apparates 
leicnt eine so grosse Menge Zahlen* zn gewinnen, dass 
das Mittel daraus der Wahrheit sehr nahe kbimnen rauss; 
Wüilt man dazu die Anzahl der Elemente sehr verschieden^ 
was ndUelsl des AbieitungsdrttiMB der S&iile. leicht 
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zuführen ist, und dividirt jedes Mal die erhaltene Spannung 
durch die Anzahl der Elemente, so erhalt man (lie Zah!. 
welche die Spannung eines Elementes nn(:;ibt. moo;lichst 
genau. Wie wichtig es aber ist, eine sol ehe Zahl zu baben^ 
das möge zunächst kurz angedeutet werden. 

Die Kraft des Messinstrunientes, mittelst deren gemessen 
wird, ist die Torsion, die Drehungs-Elasticität eines sehr 
dünnen Glasfadens. Auf der Ercie ist wohl schwerlich 
irgend eine Kraft so constant, wie diese. Man kann einen 
Glasfaden l)edeiitend um seine Achse drehen^ hebt man die 
Drehung auf, auch selbst wenn sie ziemlich lange gedauert 
hat, so springt der Faden fast genau in seine fiuhereLage 
zurück^ für kleinere Drehungen, wie sie bei Messungen 
vorkommen, und kürzere Dan er derselben ist gar kein 
Unterschied zu bemerken, man kann sagen, nach solchen 
springt er genau in seine ursprüngliche Lage zurück. Die 
Temperatur-Unterschiede der Atmosphäre wirken auch nicht 
störend auf die Angaben eines solchen (rlasfadeus ein. £in 
Instrument mit einem Glasfaden ist also besonders geeignet 
wegen seiner Zuverlässigkeit, andere Kräfte, besonders 
kleine electrtsche, wie die emer Becher-Säule und die der 
Atmosphäre, damit zo messen.. Die Kräfte des electriscben 
Stromes damit zu messen , ist nur noch meine Absicht ge- 
blieben, sowie auch die der luductions«-Spannung. Auf 
die Messung des Magnetismus habe ich die Glasfäden mit 
d^m besten Erfolg angewandt. 

Wenn zwei Beobachter der Lult-Electricität an ver- 
schiedenen Orten messen, so messen sie bei Benützung 
meiner Apparate mit verschiedenen Faiien : denn zwei f^Ieich 
dicke Glasfaden zu machen , ist unmöglich. Jene Heobachtcr 
werden also mit ihren Instrumenten bei gleichen zu messenden 
Kräften verschiedene Winkel ablesen, und zuweilen auch 
bei verschiedenen Kräften gleiche Winkel. Wie ist es eh 
et'möglichen , ihre Zahlen mit einander zu vergleichen? 
Oder es bricht einem Beobachter der Faden seines Instru- 
mentes und er muss einen neuen einsetzen. Wie kann er 
die Zahlen, welche er mit dem neuen Faden erhält, mit 
den fruhern ii| Vergleich bringen? Dazu dient dieSäulen- 
SpaiUMH^;. 

Weiss iDsn« dass ekie Sänh ins bestimmten Metallen^ 
s* B« ZiiriL ima Kvpfer, eine censtante Spannung gibt^ 
oder kana mim sieh 4et Bdstfilidkkeit dieser Spanuiing 
ikii^^ hfittlKges Messet! ^kMeibee Eis nuf jaden HtmA dsr 
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Wahrseheiniichkeit annähern, ao misst man mit einem jeden 
Gtasfaden verschiedener Messinstriimetite «itese Spannung 
und sieht, welche Winkel verschiedene Elementenzahlen 
an diesen Instrirtnenten hervorbringen. Wenn so beide 
Beobachter ihre Glaslntleii mit einem und demselben Mass- 
stabe gemessen haben, die Winkel, welche ihre Instrumente 
für verschiedene Elementeniahien angeben, möo;lichst &;enau 
kennen, so ist es leiclit, diese Winkel auch für andere 
electrische Kräfte, z. B. für die der atmosphärischen Elec- 
triciCat. mif Elementenzahlen der Säule zurückzuführen, in 
diese Zahlen z« verwaiHleln. Man sieht, wie wichtig es 
für diesen Zweck ist, die 8auiei)S|)anntinu; inögJiihst genau 
zu kennen, zu \Nissen, in wie weit sie beständig, zuver- 
lässig ist. Hat man gefunden, dass diese Kraft sich 
ändert durch Anwendiirig verschiedener Mittel, so wird 
es nöthig sein, alle Mittel in Thatigkeit zu setzen, 
welche eine grössere Beständigkeit herbeiführen, wenn 
man die Untersuchung des Messinstrumentes behufs jener 
Reduction vornimmt. Dies ist die praktische Seite des 
Studiums der Säulenspannung ^ es gibt aber auch eine 
theoretische Seite derselben. 

Als Mittel, der Säule eine grössere Beständigkeit zu 
geben, haben sich bisher bewährt: 
1} Die Säule möglichst ruhig stehen zu lassen. Wird an 
dem Gestell, auf welchem sie steht, gekk^ft oder 
gestossen, so erhöht sich angenblieklidi ihre Spannung, 

§ewi9s durch Verminderung der Polarisation, durch 
ntlbrnung der GaablMs, dia sieh etwa an m £le- 
HMiila cehängt habaa , ohgleieh nan Ifiebta davan be* 
merkt darch das Aoge^ 
2) Die Wahl 8<Mier MatalUMchaii, walcha von dar an- 
gewendeten Plisagkait mdgliehat wenig Mg<tgM%n 
werden. Da man ein entspraeheiides QuantomlBtao* 
Iricitit haben mms, om aine gute Haasan^ varnahmatt 
XU kdnnen, so mnsa man, aoUdieSäukiBiiihtsttg^oaa) 
und deashalb auah zu thauar irad uoNiiaem - werden, 
aalcha Matella wAhlau, watoba hi dar Spannung»* 
velha weit avadnandar atahen. Es daa» Bnik 
«id Knpfef am paaaandatan, da adle Matalla «i naba 
atahan- in dar Spannun^sreihe, alao ta maaabatan 
Ooantitäten eine «n groaaa Eiamantanaahl varbngan. 
Ala FIfisaiekait badiaBt man aiah cm liaatan dea renian, 
.^lao dastmirtan, odar wanigatana das Bogen waaaara. 
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I, Wie sehr schon das Scliiieewasser die Spaonong va« 
riiren macht, davon nachher ein Beispiel. Frisch ab- 
gefeilte Elemente veraiidern die Spannung meist 
schneller, als solche, welche eine dünne Oxydt^chiciU 
auf der Überflaclie besitzen. 

3J ilöglichste Isoliruug der Elemente. Es hat viele ver- 
gebliche Versuche gekostet , bevor diese Bedingunt^ 
aufgefunden wurde, und es hatte ein Verhalten der 
Säule selbst es verhindert, sie aufzufinden. Anfänglich 
waren nämlich zu den Wasserbehältern , in welche die 
Elementenpaare gehängt wurden, irdene, glasirte 
Töpfchen genommen worden. Die Elementenpaare 
hingen in Korkstöpseln, welche am freien Kopie mit 
dem Messer eingeschnitten waien^ in den Einsclmitt 
konnten die dünnen Metallplättchen leicht eingeschoben 
werden. Zuerst waren diese Korkstöpsel au dem Mil- 
dern Ende mittelst Schellacks an Holzlatten geklebi, 
um sie zu isoiiren. Wenn diese Latten mit andern 
vertauscht wurden, welche die Korke in Löchern 
trugen, in die sie ohne Schellack Innein gesteckt 
waren, so blieb die Spannung der baule dieselbe. 
. Dies sprach gegen die Nothwendigkeit einer sorgfäl- 
tigen Isolirung. Als aber später statt der Töpfchen 
Gläser genommen, diese nur durch Luft getrennt, auf 

• einen lackirten Boden gestellt und die Elemente auf 
seidene Schnüre gehängt wurden, zeigte sich zwar 
keine höhere Gesammt-Spannung, aber die Beständig- 
keit derselben hatte gewonnen, da schnell nach einan- 
- der folgende Messungen weit weniger Verschieden- 
heiten zeigten, wie früher. 

lieber die Spannung der offnen Säule sind nur noch 
sehr wenige g u te Messungen bekanntgeworden. Kohl- 
rausch spricht in seiner Abhandlung vom Jalue lb47: 
„Ueber das Dellmanu'sche Electrometer*» nur im Vorbei- 

f ehen au mehreren Stellen und am Schlüsse etwa in einem 
esondern Paragraphen darüber. Er hat sich, wie auch 
ich sehr häufig , der Säule als Controleur für das Messin- 
strument bedient, aber keiii besonderes Studium aus der 
Spannung der offneu Säule gemacht. H a n k e 1 bedient sich 
einer kleinen Hydro-Säule statt der trocknen, um sein Gold- 
biatt-Electrometer damit zu laden. In seiner Schrift: ,vDie 
Messung der atmosphärischen Electricität nach absolutem 
JHaa^er führ^ er einige Mai a^i, wie .sich nach «meinen 
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Beobachtungen die Spannung dieser Säule mit der Wärmt 
geändert habe. Meine Bei^bachtangen weisen keinen ent- 
schiedenen Einfluss der Wärme auf die Spannung der 
Säule nach. Ich selbst habe in dem im Jahre 1851 ge- 
druckten Aufsätze äber mein Eiectroweter ein paar Reihen 
baiilen-M essungen mitgetheilt, welche einen Einfluss der 
Witterung, den schon Kohirausch vermuiiiet iiatte, aimen 
Hessen, und in dem im Jahre 1853 gedruckten Aulsatze 
über Luft-Electricität habe ich diese Vermutbung wieder- 
holt. Die vielen spätem und genauem Messungen haben 
dies nicht bestätigt in der Art, wie es dort ausgesprochen 
worden. Das ist Alles, was die Literntur über diesen 
Gegenstand bisher aufzuweisen hotte, also Giund genug, 
eine Lücke in der Wissenschaft auszufüllen und das bisher 
Bekannte zu bericlitigeu. 

Di« Spannung der offnen Säule ist der Brunnen, aus 
welchem der Bach abfliesst, den man electrischen Strom 
nennt. In den ersten und letzten Becher meiner Säule 
taucht ein Kupfer-Streifen ^ diese Streifen nehmen die La- 
dung dei Säule auf und führen sie dem Electrometer zu» 
Werden die Streifen mit einander in Berüluuiif»; gebracht^ 
so gibt der eine seine Electncilat an den andern ab , und 
da beide Electricitäteii entgegenn;eseUte sind, so vernichten 
sie sieh, wenn die Quantitäten gleich sind. Aber die 
Säule laliit fort, neue Mengen zu erzeugen, mit denen 63 
ebenso geht. So studirt man an der offnen Säule den 
Strom in seiner Entstehiuig. Sollte raan luiti aus der Na- 
tar des Queils nicht scliiiessen dürfen auf die Natar des 
Baches, welcher daraus abfliesst? Das Studium der offnen 
Säule wird uns die iXalur des electrischen Stromes ge- 
nau er kennen lehren, als dieaelbe aus dem Strome aUeiu 
erkannt werden kann. 

Die bisherige Stromtheorie verleitet leicht zu falschen 
Voraussetzungen über die Erscheinungen der offnen Säule, 
und das.fipricht nicht lur dieselbe. Wenn die Ursache der 
Electricitäts-Entwickelung .in der blossen Berüinung der 
Stoffe gesucht wird, so liegt es nahe, anzunehmen, dass 
die offue Wasser-Säule fast ganz, coustant sein müsse^ 
denn wenn auch die Metalle etwas oxydiren, so muss nach 
der Theorie die electrische Differenz doch dieselbe bleiben. 
Verbindet man die Pole mit einander, entsteht also ein 
Stroin , so wirken die Oxyde als iieitungs widerstand naeh 
dtti Theorie imd v/esursAchfln ei«« N^uögfffimQ der> 0«? 
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t^guflg) also auch eine VeFrin^erung der QuantUäteiu 
welche in gleichen Zeiten durch den Leltun^drath ^ehcn, 
d. h. also eine Sohwächunjs: des Stroiiic^. Wenn aber gar 
kein Strom vorhanden ist, wie dann? Die Erfahrung ^agt, 
80 ist es ebenso, aber das sagt die Theorie uiaht. 

Die Erfahrungen, welche man heiju Strome gemacht 
iiat, satten, dass der Strom sich verstärkt, wenn die FIös* 
sigkeit an Leitungs\ ermogen zunimmt, wenn man dem 
Wasser z. B. Schwefelsaure oder Kochsalz zusetzt. Die 
Erfalirungen an der offnen Saiile sagen, dass die Spannasg 
abnimmt durch diese Zusätze. Wie sind diese Erfahrungen 
nach der bisherigefi Theorie zu vereinige»? Die biaiieri^ 
Theorie wird also modifioirt und erweitert werde» imäaaao 
auf Grund der sichern ErfebnMMn an der 4iftieB Säule. 

Man hat sich bisher verschiedener JHittel bedient, vm 
die Entfernaugen der veieebiedenen Stoffe in der $|uimiun|rs-' 
veihe se beetinmeu'; aber des Mitteln, welcheiBt in mmt^ 
fiieher Beeiehung an meisten lUr sieh -hat, lier Spannung 
der oAien Sllnle nihulich , am weDigsleB* Mlcpne Meesongen 
heben ergeben, deee die oflbe 6Snle eine Genemsiieit mit 
BestlMunig dieser Jössen gestaltet, welehe eich edi weiüoli 
auf an4erffl Wege -erreichen läest Ifacfa wenigsteneitan^ 
send getan Meseangen ist die ittlhrena swlsohen^ink und 
Kupfer last voHstindig genau gieh^h der Samme der Dtf- 
Idensen zwischen Sink und Neusilber --l- der IKffiwens 
iswisefaen Nenellher und Kupfer* Ist nämlich die erste Dtf» 
fmu% 66, so ist die «weite 50^ «nd die dritte 5,8. 

• Wie ist denn im AllgemehMn der iOang 4er Kraft, 
weiche sich «an -den Pelen einer eftien Säule arittelst einee 
enyfindllehen und^genauen fiieetroeieters.kund.gibtt /Die aiU 

Semeine Ant7wert4antet: Sehrveeschieden^Jimdierarimsehte« 
en nach den Metalien sewohl, als naoh/deB'Flässigkeileni 
In «fieang auf die «Yerseldedeiiheit da^ Metalb nuss 
bemerkt >ffrevdeii, dass bis Jetzt nnr nedi ^r^ Sä«^ unter<- 
eaeht worden sind, die Zinls-^Kupto- , die Zlnk^ensübet** 
■nd die Keusilber-^Kupfer^Säule. 

Die Zink'^Kvpfer^^Säute, wenn ihee 'Eleaeenile blank 
gefeilt in reinee Wasser gesetzt werden, steigt eniinge 
eehnell bis etwa auf «das fVs"^*^®? «inkl 4ann lanffsam 
bie auf das >it/i5-|aehe «»pruncHfhe Quantum, bleibriiie^ 
8 bis 10 Tage «anstent, und '«nkt dann wiader 4angsaaii, 
bis das Wasser a^e den GUsevn verdunstet ist, abefidami 
erat bis au Hüll. »Wird die*Säifle4nit niaht abgcfeüleii^ineiia» 
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Xleinentea eingesetzt In rellies Wasser» Wo liat sie gleich 
anfangs das Quantum, bei welchefii die abgefeilte 8 bis 
10 Tage ctmstant bleibt^ sie steigt auch nicht anfangs, 
sotlde^n ^eht vom Anfangs-Quantiiin an langsam herunter. 
Daraas roigt für die Praxis der Yertheil, das käufliche 
Zink vor dem Einsetzen nicht an reinigen, ebenso wenig 
das Kupfer« tind die Messungen zarReduction derAngabeii 
deä £iectrometers gleich vorzutiehttiefi. Da auch diese 
Sftttle in den d bis 4 ersten Tagen constant bleibt, so hat 
man Zelt genug, eine gehörige Anzahl Messungen vor- 
nehmen zu können. Wird die Zitik-Kupfer-Saule , welche 
schon ein- oder mehrmal gebraucht worden, vor dem neuen 
Einsetzen nicht blank gefeilt, aber stark abgewischt an 
den Schenkeln , so zeigt sie das Verhalten einer abgefeilten 
in geringerm Grade, sie geht auch anfangs in die Höhe, 
fälygt aber bald an . langsam zn sinken. Das Quantum 
an Spannung, welches sie beim neuen Einsetzen zeigt, ist 
immer höher, als jenes, welches sie bei der vorigen Ein^ 
Stellung zuletzt halte. 

Die Knpfcr-Neusilber-SnijJe sowohl, als die Zink-Neu- 
silber-Saule zn^t'u im Allo;eiiieineii (lnsseU>e Verhalten, 
wie die vorif^e; hei ihnen tritt jedoch der Punkt, von wo 
an sie constmu bleiben, früher oder später ein. bei der 
ersten früher, bei der andern später. Auch liegt das 
Maximum bei der Zink-Neusiiber-Säule weiter voin anfäng- 
lichen Minimum entfernt, als bei der Zink-Kiipfer-Säule; 
es ist nämlich etwa das V/^-Fache dieses Miniraums bei 
der ersten, aber, wie bereits bemerkt, das lV--Fache bei 
der letzten, üeberhaupt ist der Gang der Spannung bei 
der Zink-Neusilber-Säule . wie schon aus den obigen An- 
gaben zum Theil hervorgeht, nicht so regelmässig, wiÖ 
bei der Zink-Kupfer-Säule, also auch weniger zweckmas^Jig 
da zu verwenden . wo es besonders auf Beständigkeit der 
Spannung ankommt. 

In Beziehung auf dieFIffssigkeiten muss bemerkt wer- 
den, dass bis jetzt nur noch reines und mit Zusätzen ver- 
sehenes Wasser benutzt wurde. Das reine Wasser gab' 
den Gang der S Säulen, wie er eben angegeben worden/' 
Die Zusätze von Schwefelsäure und von Kochsale ver- 
minderten augenblicklich die Spannung, und diese Vermin- 
derung dauerte beim Kochsalz ein bis zwei Tao;e, nämlich 
so lange sich noch Kochsalz auflös'te, und nahm in ähn- 
liclier Weise allmahüg ab, wie auch die Auflösung immer 

Polliehia lim. - 4 
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lanfjsamer vor sich creht. *) Schneewasser, wahrscheiiiJich 
durch Zusati^ von salpelrigsaurem Ammoniak, brachte die * 
Zink-Neusilber-Säule zu anfänglichem starkem und lang- 
samem Sinken , so dass dadurch das Maximum erst sehr spät 
^trat und beinahe das Vierfache des Minimums betru^r- 

Bekanntlich muss man, wenn man die volle Spannun<[; 
einer offnen Säule haben will . dieselbe au eiiietn Pol mit 
einer möglichst guten Ableitung versehen. Den Drath 
dieser Ableitun»; führt man am oesten zu einer Gasröhre« 
oder hat luaa diese nicht in der Nähe, zu einer ein paar 
Qiiadratfuss grossen Kupferplatte, welche an einer Stelle 
im Boden vero^rabeu ist, die möglichst feucht bleibt, also 
etwa unter tiner Dachtraufe sich befindet. Mittelst dieses 
Leitungsdratiies hängt die Spannung einer offnen Säule in 
der Weise von der Witterung ab, dass die + Electricität 
der Atmosphäre auf der Erdoberfläche — Electricität in- 
duclrt und diese — E. der Erdoberfläche mit entsprechen- 
dem Quantum in die Säule strömt. Da die Atmosphäi'e 
fast immer -|- electrisch, also die Erdoberfläche fast immer — 
electrisch ist, so erklärt sich daraus die Erscheinung , dass 
auch der — Pol der Säule fast immer etwas stärker ist, 
als der f Pol. Nach starkem. l«ino:e anhaltendem Hegen 
ist die atmosphärische Electricität i;eiitig oder Null. In 
solchem Falle zeigt auch die Säule trleiche Spannung an 
beiden Polen , wenn auch Tage lang vorher und nachher 
die Spannung am — Pol stärker ist. 

Ferner wirkt die Witternn<i; noch insofern auf die 
Säulenspannung ein, als die Erhöhung der Feuchtigkeit 
sie schwächt, wie alle electrische Spannung, weil die Er- 
höhung der Feuchtigkeit den Elertricitäts- Verlust vergrüssert. 
Wenn die Sä ule am offnen Fenster steht, zeigt sich dieser Ein- 
fluss am deutlichsten; ihre Spannung ist dann am feuchten 
Morgen niedriger, als Nachmittags und Abends, und Abends 
niedriger, als Nachmittags; im Winter ist sie niedriger, als 
namentlich im Frühling und Sommer; sie hat also eine tägliche 
und jährliche Periode, wie die Feuchtigkeit, und eine solche, 
welche der Feuchtio:keit entspricht. Diese Variationen sind 
aber klein hei der Säulenspannun^s; , Aveit kleiner, als bei 
d&t Feuchtigkeit selbst Die Erniedrigung Morgens betrug 



* 

*) Ich beziehe mich hier auf die Versuche, welche ich vor 
24 Jahren in meinem kleinen Physiker mitgetheilt habe auf S, 40. 

Der Verl 
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in eineoi sehr günstigen Falle jedoch 6.1 Proc. der Maxi- 
iMl-Spannuiig desselben Tages wod 7^ tne» dar Max»» 
aal-Spannung des vorigen. 

Wenn die Säule nicht an einem Pole, sondern in der 
Mitte abgeleitet ist, so zerfällt sie also in zwei üalftea. 
Diese 9<^lten nach dem darüber aufgestellten Gesetze an 
den nicht abgeleiteten Polen gleiche aber entgegengesetzte 
Spannung hauen, welches aber selten der Fall ist aus dem 
eben augedeuteten Grunde , wenn nnch die Differenz in den 
Quantitäten selten ein paar Proc. der Gesammt-Spannung 
übersteigt. Wird der Abieiter aus der Säule entfernt, so 
ist die Differenz der Spannung an beiden Polen meist weit 
grösser, als wenn die Säule mittelst des Abieiters halblrt 
ist; ihre Gesammt-Spaunung ist jedoch dieselbe und con- 
stanter, als bei Anwendung des Abieiters . weil die Störung 
von Seiten der Erdoberfläche abgeschnitten ist. 

Die vielen Zahlenbelege fär die ausgesprochenen Be- 
hauptungen gehören nicht hierher, sondern in eine Ab- 
handlung für eine physikalische Zeitschrift* Nur eine der 
letzten Beobachtungen möge hier stehen. 

Am 3. Sept. dieses Jahres, Nachmittags 4 Ühr 25 Min. 
gab die Säule aus Zink und Neusilber, deren Wasser Tags 
vorher mit Kochsalz versetzt worden, wodurch sie von 
etwa 39 Grad für 84 Elemente innerhalb 24 Stunden bis 
etwa auf 32 Grad gesunken war, am — Pol nach einan- 
der folgende Ausscnlagswinkel; 32V35 32V4, 32Vß, und 
nach etwas längerer Dauer 32 Grad; dann der -f~ ^ 
ühr 35 Min.: 3t . 31^/2, 312/37 und wieder nach etwas 
langerm Warten 32 Grad. Da es schon etwa IV2 Stunde 
geregnet hatte, so wurde aus diesen Zahlen geschlossen, 
aass die Luft-Electricität bedeutend abgenommen habe, dass 
sie unter das gewöhnliche Ouantum gegant^en sein müsse. 
Diese Voraussetzung bestatii:;te sich bei der Messung der- 
selben, da ihr Ausschlagswinkel nur 13 Grad betrug und 
zwischen 30 und 40 Grad hätte betragen müssen nach der 
Tages- und Jahreszeit. Lm 5 Uhr gab der -|- Pol wieder 
die Werthe: 312/33 31V2^'r^<^- Diese Abnahme gegen kurz 
vorher liess die Yermuthung entstehen, dass die Luft-Elec- 
tricität, welche namentlich bei Gewittern und bei Gewitter- 
Hegen sehr variabel ist, wieder gewachsen sein müsse. 
Sie wurde wieder gemessen und gab jetzt den Ausschlag 
von 44V2 Grad, welches der Spannung einer Säule von 
176)3 Elementen entspricht bei diesem £iectrometer, wogegen 
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das vorige Quantum bei 13 Grad Ausschlag nur eine Säule 
von 39,7 Elementen erfordert Die Luft-Electricität war 
also in der kurzen Zeit bis beinahe auf das 4V2-Fache ge- 
stiegen. Dann wurde wieder der -j- Pol der Säuie gemessen, 
welcher jetzt die Ausschlage 3iyio ^^^^ 317$ Grsid gab; 
also auch hier wieder mit dem Steigen der Luft-Electricität 
die entsprechende Abnahme. Diese Beobachtung wurde 
nach dem Niederschreiben der obigen S;itze gemacht, und 
sie ist, wie mau sieht, eine gute Bestätigung deiselbeii. 
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